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NACH ZWANZIG JAHREN IN DER ALTEN HEIMAT
An einem gralrcn Morgen dieses grauen

Mai 1965, um 6 uhr, kamen wir als erstes
Auto an die Grenze. Die Deutschen,
gleidgtiltig und freundlich, hatten uns im
Nu abgefeitigt und nun íuhren wir durch
den ziemlich breiten StreiÍen ,,Niemands-
land"' zwr tsdredeisdren ZollabÍertigung.
TÍotz guten Gewissens und entgegen allen
VernunÍtsgriinden bes'jrleicht einem ein
Geíiihl der Unsidrerheit, wenn man den
dreiÍaůen Schranken, den roten Sorviet-
steÍnen dariiber und den Posten mit Hund
entgegenÍfirt. Das Bahngleis, das man
vor den Zollsďrranken tiberqueren mu8,
wird von einer StreiÍe begangen, die eben-
Íalls zwei Hunde mit sid1 fiihrt. Diese
Grenzsoldaten tragen lange, erdÍarbene
Mántel und rvirken in clem leidrten Mor-
gennebel unheimlich und schemenhaft.
Einer von ihnen hebt den ersten Schlag-
baum. Beim náchsten stehen die Zollbe-
amten, die uns in ihren (Jniformen von
Írtiher her veltÍauter erscheinen. Wir be-
tÍeten den gro8en Abíertigungsrattm, in
dessen einer Ed<e der Sůa]ter cler Natio-
nalbank eingerichtet ist zum Umtausch
der obligatorisdren rz DM pro Person und
Tag. Nodr ist dieser Schalter geschlossen,
aber ein sehr korrekt wirkender álterer
Beamter hilft uns mit Geld aus seiner
BrieÍtasche. Vier Kronen bekommen wir
Íiir die Mark. Inzwischen wurden unsere
Papiere geprtiÍt und einer der Bearrrten
versdrwindet mit den Pássen in einen
Nebenraum. Dort sieht er die Fahndungs-
liste durů, ob wir nidrt zu einem der in
der Tschechei Gesuchterr gehóren. Es dau-
ert ziemliďr lange, bis er wieder erscheint
urrd nun mit einem zweiten IJniÍormier-
ten die Wagenkontrolle vornimmt. Grund-
sátzlich tun sie das zu zweit. Gegenseitige
Kontrolle? Nachdem sie noch wissen woll-
ten, wohin die Reise geht, kónnen wir
weiterfahren. In das Land, das einmal un-
seÍ \ťar und in dem wir weder Autoatlas
brauďren, nodr nach Wegbezeiůnungen
sdrauen miissen. Und dodr ersdreint es
uns so Íremd. Ist es der See, den uns'zur
Linken die angestaute Eger bildet? Sind es
die _ meist uniÍormierten _ Angler, die
irgendwie Íremd anmutend regungslbs
am UÍer ihrem Hobby írónen; ist es
Hobby oder notwendiger Nebenerwerb?

Wir Íahren durch MiihLbach' dem
Grenzdorf mit der gto8en Kirche, die dem
Vcrfall prcisgegeben ist. Ein einziger
Mann, zerlumpt, wild aussehend, mit
einer sdrrecklich entstellenden blutroten
Narbe iiber Stirne und Nase, zeigt sich
am Stra8enrand. Er droht uns mit wild
gesclrůttelten Fáusten rrnd zeigt uns ha8_
erítillt die Zttnge. Sidrer ein ármer Narr;
aber trotzdem: Symbol? Dies war die erste
Begriií3ung im Egerland!

lilir kommen nach Eger. Es ist gegen 7
Uhr. Zeitungen werden ausgetrageň, da
und dort wird audr gearbeitet, Kóhle ge-

schaufeit, an alten Autos reparieÍt. Es ist
Sonntag, aber man merkt es kaum. AuÍ_
Íallend viele Angler Íahren auÍ Rádern
ans Wasset. Audr zwei }áger begegnen
uns. Wir íahren kreuz und quer durch
Eger. Es Íellt uns auf, daí3 man versudet,
historische Gebáude zu restaurieten, mit
mehr oder weniger Gesdrick. Die beiden
Tůrme der St. Niklaskirche - node sind
sie uns mit ihren spitzen gotisdren Hel-
men und den vier Ec]<ttirmůen gut in EÍ_
innerung _ tlagen noch immer Notdecheť
und passen nicht mehr zu dem ehrwiirdi-
gen, hochragenden Bau. In den alten Gas-
sen zwisdren Steingasse und Burg sind
viele dér mittelalterlichen Háuser wegge_
rissen. Zum Teil wurden zwisdren alten,
renovierten Háuseln neue Wohnbauten
erstellt, z. T. sieht man Reste der Ab-
brůďre, die nicht mehr auÍgebaut werden
diirÍten. Diese ungesunde Wohngegend ist
etwas auÍgehellt. Weniger sdrÓn, aber hy-
gienischer. So meinen wir wenigstens.
Vlele Háuser ]eer und dem Verfall preis_
gegeben. Ganze Strafienzi.ige gesperrt. Aber
doch ist es nodr Eger. Nodr kann man
sirir vorstellen, da8 mit der Riickkehr der
redetmá3igen Bevólkerung das gewohnte
Gesicht dieŠer Stadt nodrmals eingeÍan-
gen werden kónnte. Neben dem VerÍall
und der Preisgabe sieht man audr AuÍ-
bau. Der Bahnhof mit seinem Hochhaus-
Mitteltrakt, die neue StraBenÍiihrung nach
Karlsbad und Asch mit der neuen, brei-
ten Egerbrticke und das Wohnviertel in
der Krankenhausgegend. Dort sahen wir
auch vor vielen der neuen Háuser Autos
tschecjhisůer und sowjetischer ' HerkunÍt.
Meist eine Klasse, die vergleichbar ist
mit dem NSU Prinz oder Opel Kadett.

Aber uns zieht es nach Ásch' Die Brticke
beim Maiergarten ist gesperrt. Wir miis-
sen tiber die neue E.gerbrticke, die weiter
ÍIu8abwárts gebaut wrrrde urtd konrmen
von dort iiber einen breiten Stra3enzug
wieder in die alte Stra8e am FuBe des
Goldberges, unief:ihr dort, wo die Kaserne
steht. Das Gebiet der Gártnereien, die
noch in Betrieb sind, wird durdr diese
neue Straí3e mitten durchsďrrritten.

Die Stra8e zwisdren Eger und Franzens-
bad ersdreint uns kaum geándert. Hóch_
stens, daB sie uns schmaler vorl<ommt;
wir ftihren dies darauf zuriick, daB die
Báume an ihren seiten dickeÍ, die Kronen
máchtiger geworden sind und sie dadurch
eingeengter wirkt.

Frunzensbad ersdreint uns unverándert.
Badegáste sehen wir kaum. Um 9 Uhr
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vormittags und bei dem triiben lVetter
wohl nicht verwunderlich. Das Bild wird
gestÓÍt durdr Gráben, die in allen Stra_
Ben gezogen werden. Sie nehmen dad Netz
der Fernheizrohre auf. Es sollen alle Háu-
ser angeschlossen werden. Auch hier we-
nigstens auÍ einem Sektor ,,AuÍbau',. An-
sonsten kann man den Stíllstand in einer
Zeitspanne von 20 )ahren wohl nur Riid<-
stand nennen. Hotel Kreuz ist verschwun-
den. Das Theater hat noch den gleiůen
Putz wie vor 30 fahren und wirkt noctr
dtisterer als schon damals. Wir su&en die
AusÍahrt in Richtung Asch. Miissen viele
seitengassen durůqueren, bis wir _ sůon
Íast in oberlohma _ wieder auf die
HauptstraíŠe kommen. Die normale Durch_
Íahrt ist durdr die Grabarbeiten untelbÍo-
chen.

Hinter der Antonienhóhe ist links und
rechts der Stra8e ein sehr breiter Gtirtel
vonBetonklótzen: Panzersperre. Ers&eint
sich bís zur bayerischen bzw. sáůsisdren
Grenze hinzuziehen. Soll dies militeÍi_
sche Aufgabe des Ascher Bezirks im Ernst-
falle bedeuten?

Has]au ist ein trostloses FabriksdorÍ ge-
worden. Die Spinnerei ist in Betrieb, čie
Bauernhófe zum Tei] weggerissen, zum
Teil dienen sie als Wohnungen ítfu die
Arbeiter der Fabrik. Alles sielit irgendwie
zerÍallen urrd-grau aus. Wo sind-die Ge-
ranien vor den Fenstern geblieben, wo
die Blumen im Hausgártlein?

Und nun kurze Rast am Goethest.ein,
Dort hat sidr nichts geár1dert. Hundert
Meter von ihm entfernt ein Haus mit
einem Tiirmdren, umgeben von hohem
Zawn. Eine militárisihe Anlage? Eine áhn_
liche Sache einen Kilometér weiter in
Richtung Asch. Fórsterei Reinl scheint leer
und dem VerÍall preisgegeben. Wír treÍ-
fen immer wieder Motorradfahrer. Mei-
stens uniÍolmierte. Zweimal Radfahrer-
gluppen/ junge Burschen und Máddren in
Trainingsanzi.igen. Uberhaupt: TÍainings_
anztige. Vor allem die Mádchen bis zu zo
fahren laufen alle in solchen herum, auch
in der Stadt. Meistens in knallroter oder
grellblauer Farbe. Fiir unsere Begrif{e bil-
ligste Baumwollware.

,,Hippeli" ist nicht mehr. Das Albert-
KirchhoÍÍ-Heim in Neuenbrand ist eine
Kaserne. Sie beherberst eine militárische
Hundefi.ihrer-Kompaniě' Wir trafen in der
Náhe dort eine alte Bekannte mit ihrem
Hund, unterm Arm gesammeltes Brenn-
holz. Sieerzáhlte, da8is ihrnidrt sc]rledrt
gehe, nie schlecht gegangen sei. Sie meintes wahrsdreinlich ehrlich. Aus unserer
Sicht aber driickt ihre ganze Erscheinung
Armut aus. Die Wahrheit ist immer rel
1ativ.

Es is-t zwischen 9 und ro [Jhr, als wirin Asch die Egerer Stra8e hinauÍfahren.
$'_.i". allzugroBe Verándetungen gegen
IÍuher/ ' nur sehr wenig Passanten, die
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NACH ZWANZIG JAHREN IN DER ALTEN HEIMAT
An einem grauen Morgen dieses grauen

Mai 1965, um 6 Uhr, kamen wir als erstes
Auto an die Grenze. Die Deutschen,
gleichgültig und freundlich, hatten uns im
Nu abgefertigt und nun fuhren wir durch
den ziemlich breiten Streifen „Niemands-
land"` zur tschechischen Zollabfertigung.
Trotz guten Gewissens und entgegen allen
Vernunftsgründen beschleicht einem ein
Gefühl der Unsicherheit, wenn man' den
-dreifachen Schranken, den roten Sowjet-
sternen darüber und den Posten mit Hund
entgegenfährt. Das Bahngleis, das man
vor den Zollschranken überqueren muß,
wird von einer Streife begangen, die eben-
falls zwei Hunde mit sich führt. Diese
Grenzsoldaten tragen lange, erdfarbene
Mäntel und wirken in dem leichten Mor-
gennebel unheimlich und schemenhaft.
Einer von ihnen hebt den ersten Schlag-
baum. Beim nächsten stehen die Zollbe-
amten, die uns in ihren Uniformen von
früher her vertrauter erscheinen. Wir be-
treten den großen Abfertigungsraum, in
dessen einer Ecke der Schalter der Natio-
nalbank eingerichtet ist zum Umtausch
der obligatorischen I2. DM pro Person und
Tag. Noch ist dieser Schalter geschlossen,
aber ein sehr korrekt wirkender älterer
Beamter hilft uns mit Geld aus seiner
Brieftasche. Vier Kronen bekommen wir
für die Mark. Inzwischen wurden unsere
Papiere geprüft und einer der Beamten
verschwindet mit den Pässen in einen
Nebenraum. Dort sieht er die Fahndungs-
liste durch, ob wir nicht zu einem der in
der Tschechei Gesuchten gehören. Es dau-
ert ziemlich lange, bis er wieder erscheint
und nun mit einem zweiten Uniformier-
ten die Wagenkontrolle vornimmt. Grund-
sätzlich tun sie das zu zweit. Gegenseitige
Kontrolle? Nachdem sie noch wissen woll-
ten, wohin die Reise geht, können wir
weiterfahren. In das Land, das einmal un-
ser war- und in dem wir weder Autoatlas
brauchen, noch nach Wegbezeichnungen
schauen müssen. Und doch erscheint es
uns so fremd. Ist es der See. den uns'zur
Linken die angestaute Eger bildet? Sind es
die - meist uniformierten - Angler, die
irgendwie fremd anmutend regungslos
am Ufer ihrem Hobby frönen, ist es
Hobby oder notwendiger Nebenerwerb?

Wir fahren durch Mühlbach, dem
Grenzdorf. mit der großen Kirche, die dem
Verfall preisgegeben ist. Ein einziger
Mann, zerlumpt, wild aussehend, mit
einer schrecklich entstellenden blutroten
Narbe über Stirne und Nase, zeigt sich
am Straßenrand. Er droht uns mit wild
geschüttelten Fäusten und zeigt uns haß-
erfüllt- die Zunge. Sicher ein armer Narr,
aber trotzdem: Symbol? Dies war die erste
.Begrüßung im Egerland!

Wir kommen nach Eger. Es ist gegen 7
Uhr. Zeitungen werden ausgetragen, da
und dort wird auch gearbeitet, Kohle ge-

schaufelt, an alten Autos repariert. Es ist
Sonntag, aber man merkt es kaum. Auf-
fallend viele Angler fahren auf Rädern
ans Wasser. Auch zwei Jäger begegnen
unsf Wir fahren kreuz und quer durch
Eger. Es fällt uns auf, daß man versucht,
historische Gebäude zu restaurieren, mit
mehr oder weniger Geschick. Die beiden
Türme der St. Niklaskirche - noch sind
sie uns mit ihren spitzen gotischen Hel-
men und den vier Ecktürmchen gut in Er-
innerung - tragen noch immer Notdächer
und passen nicht mehr zu dem ehrwürdi-
gen, hochragenden Bau. In den alten Gas-
sen zwischen Steingasse und Burg sind
viele der mittelalterlichen Häuser wegge-
rissen. Zum Teil wurden zwischen alten,
renovierten Häusern neue Wohnbauten
erstellt, z. T. sieht man Reste der Ab-
brüche, die nicht mehr aufgebaut werden
dürften. Diese ungesunde Wohngegend ist
etwas aufgehellt. Weniger-schön, aber hy-
gienischer. So meinen wir wenigstens.
Viele Häuser leer und dem Verfall preis-
gegeben. Ganze Straßenzüge gesperrt. Aber
doch ist es noch Eger. Noch kann man
sich vorstellen, daß mit der Rückkehr der
rechtmäßigen Bevölkerung das gewohnte
Gesicht dieser Stadt nochmals eingefan-
gen werden könnte. Neben dem- Verfall
und der Preisgabe sieht man auch Auf-
bau. Der Bahnhof mit seinem Hochhaus-
Mitteltrakt, die neue Straßenführung nach
Karlsbad und Asch mit- der neuen, brei-
ten Egerbrücke und das Woh-nviertel in
der Krankenhausgegend. Dort 'sahen wir
auch vor vielen der neuen Häuser Autos
tschechischer und sowjetischer. Herkunft.
Meist eine Klasse, die vergleichbar ist
mit dem NSU Prinz oder Opel Kadett.

Aber uns zieht es nach Asch. Die Brücke
beim Maiergarten ist gesperrt. Wir müs-
sen über die neue Egerbrücke, die weiter
flußabwärts gebaut wurde und kommen
von dort über einen breiten Straßenzug
wieder in die „alte Straße am Fuße des
Goldberges, ungefähr dort, wo die Kaserne
steht. Das Gebiet der Gärtnereien, die
noch in Betrieb sind, wird durch diese
neue Straße mitten clurchschnitten.

Die Straße zwischen Eger und Franzens-
bad erscheint uns kaum geändert. Höch-
stens, daß sie uns schmaler vorkommt;
wir führen dies darauf zurück, daß die
Bäume an ihren Seiten dicker, die Kronen
mächtiger geworden sind und sie dadurch
eingeengter wirkt.

Franzensbad erscheint uns unverändert.
Badegäste 'sehen wir kaum. Um 9 Uhr
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vormittags und bei dem trüben. Wetter
wohl nicht verwunderlich. Das Bild wird
gestört durch Gräben, die in allen Stra-
ßen gezogen werden. Sie nehmen das Netz
der Pernheizrohre auf. Es sollen alle Häu-
ser angeschlossen werden. Auch hier we-
nigstens auf einem Sektor „Aufbau”. An-
sonsten kann man den Stillstand in einer
Zeitspanne von 20 jahren wohl nur Rück-
stand nennen. Hotel Kreuz ist verschwun-
den. Das Theater hat noch den gleichen
Putz wie vor 30 jahren und wirkt noch
düsterer als schon damals. Wir suchen die
Ausfahrt in Richtung Asch. Müssen viele
Seitengassen durchqueren, bis wir -- schon
fast in - Oberlohma - wieder auf die
Hauptstraße kommen. Die normale Durch-
flaıhrt ist durch die Grabarbeiten unterbro-
c en.

Hinter der Antonienhöhe ist links und
rechts der Straße ein sehr breiter Gürtel
von Betonklötzen: Panzersperre. Er scheint
sich bis zur bayerischen bzw. sächsischen
Grenze hinzuziehen. Soll dies militäri-
sche Aufgabe des Ascher Bezirks im Ernst-
falle bedeuten?

Haslau ist ein trostloses Fabriksdorf ge-
worden. Die Spinnerei ist in Betrieb, die
Bauernhöfe zum Teil weggerissen, zum
Teil dienen sie als Wohnungen für die
Arbeiter der Fabrik. Alles sieht irgendwie
zerfallen u11d__grau aus. Wo sind die Ge-
ranien vor den Fenstern geblieben, wo
die Blumen im Hausgärtlein?

Und nun kurze Rast am Goethestein.
Dort hat sich nichts geändert. Hundert
Meter von ihm entfernt ein Haus mit
einem Türmchen, umgeben von hohem
Zaun. Eine militärische Anlage? Eine ähn-
liche Sache einen Kilometer weiter in
Richtung Asch. Försterei Reinl scheint leer
und dem Verfall preisgegeben. Wir tref-
fen immer wieder Motorradfahrer. Mei-
stens uniformierte. Zweimal Radfahrer-
gruppen, junge Burschen und Mädchen in
Trainingsanzügen. Überhaupt: Trainings-
anzüge. Vor allem die Mädchen bis zu 2.0
Iahren laufen alle in solchen herum, auch
in der Stadt. Meistens in knallroter oder
grellblauer Farbe. Für unsere Begriffe bil-
ligste Baumwollware.

„Hippeli“ ist nicht mehr. Das Albert-
Kirchhoff-Heim in Neuenbrand ist eine
Kaserne. Sie beherbergt eine militärische
Hundeführer-Kompanie. Wir trafen in der
Nähe dort eine alte Bekannte mit ihrem
Hund, unterm Arm gesammeltes Brenn-
holz. Sie erzählte, daß es ihr nicht schlecht-
gehe, nie schlecht gegangen sei. Sie meint
es wahrscheinlich ehrlich. Aus unserer
Sicht aber drückt ihre ganze Erscheinung
Armut aus. Die Wahrheit ist immer re-
lativ. -- '

Es ist zwischen 9. und ro Uhr, als wir
in Asch die Egerer Straße hinauffahren.
Keine allzugroße Veränderungen gegen
früher, -nur sehr' wenig Passanten, die
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Háuser und Grundstticke verwahrlost, aber
niďrt gánzlich verfallen. Zwischen Bahn-
hofstraBe und Hasenlager eine Cruppe
neuet Wohnháuser, drei Stockwerke hoch,
groíše Fenster, viele Balkone. Wir Íahren
Ianqsam abwárts, an der Abzweigung
RingstlaBe vorbei. Alles fast wie frtiher.
Da 

*kommt 
wieder ein Viertel des ,,AuÍ_

baues". Die Einfahrt zur Lerchengasse ist
rveg. Es fiihrt ein sc-hmaler, mit Steinplat-
ten bclegter FuBlvcg zwisdren gártneri-
schen Anlagen durch sie. Erst nach 3o Me-
tern verbreitert sie sich zur alten Lerdren-
gasse. Gesáumt ist dieser Zugang zur Ler_
čhengasse mit gro8en Wohqbauten im
Stile der eben beiůriebenen an der Bahn_
hofstraíŠe. Die neuen Háuseer scheirren
alle Fernheizung zu haben. Es sinci nir-
gends Schlóte áuf ihnen zu sehen. Fi_
šchers Post erscheint verwahrlost, eines
der groBen Fenster ist zeÍtriiÍuneÍt. Deť
Eingang zur Alleegasse ist gespelÍt. Der
Sebástián-KnůpÍer-P7atz ist verwahrlost
und obwohl Gebáude um íhn weggerissen
sind, wirkt er - tÍotz dieser VergróBerung

- kleiner. Idr weiB nicht, es geht uns
tiberall so, wo Háuser cler Spitzhac{<e zu'm
opfer fieien: Wir kónnen es gar nidrt
sláuben, daíl hier die und die und jene
řIa,''.r 'Platz gehabt haben sollen. Wir
kommen zu Přodrers Eck. Dort hat sich
viel eeárrdert' vor allem zur seite Bach_
gasse zu- Es ist dariiber schon manďres
Ěeridrtet worden und mehrere Bilder wur_
den gezeigt. Hutludwigs Laden ist noch
wic damals: Vielleicht das einzige Ge-
sclráft, in dem noch die gleiche' !1a1che
ist. Die Auslage zeigt Hiite und Halstti-
cher. Die Schaufenster-Riid<wand mit
ihren Spiegeleinlagen, nebenan die Pas-
sage' allěs řie eheóem. Wir lvollen weiter
zuí Markt. In der HÓhe der Holfeld-
Aootheke sDeÍÍen Schranken die StraBe.
ťir kehren'um und versudren es durde
die Turnergasse. I_Interhalb Proďrer aber_
mals sesoeřrt. Bei G. N. Prodrer ist eine
'ranksřelÍe in Betrieb. Wir kehren drirt
um. halten bei der Turnhalle. Es soll eine
Geňeldeausstellung dort gerade gezeigt
w'erden. Plakate weisen vom Hauptein'
gang zur Eingangstiir bei der Gaststube.
ÍViř gchen dórt hinein. Alles versperrt.
Gleicň hinter der Ti.ire zur Gaststube
{áort ist |etzt eine Bticherei untergebradrtl,
ist eine'Wand gezogen. Wir sehen also
nicht einmal in-den Stiegenraum. Unse-
ren Wunsch, cinen Blick in die Turnhalle
werfen zu kónnen, in der wir einen gro-
6en Teil unsere! schónsten Stunden der
|ugend verbraclrten, můssen wir aufge-
ben.

Wir haben also noch die Móglichkeit,
ůber die Stad(bahnhoÍstIaBe-RingstrafŠe
zum Markt zu kommen. Also aufwárts,
an der Gewerbesůule vorbei zum Stadt-
bahnhof. Ich glaube, wir sahen in der
sanzen Lánsď der' Stadtbahr'rhofstraíle
ňicht einen éinzigen Mensďren. An der
Ecke der Berggasse-, bei Kiinzel & Schnei-
der, halten wir und gehen -i5r -die Berg-
gasse hinein. Der Eingang, als ob man in
áen HoÍ einer Fabrili geht. Durchfah'ren
konnte man nicht, weil Lastwagen dort
stehen. Rtimlers Fabrik ist weggerissen.
Die Wilhelm-}áger-Gasse steht teilweise
1eer.

Als wir wieder zum Wagen geben, se- Wir Íahren_ in den- Weg zwischen Obe-
hen wir, wie ihn ein groBer; sdrwarz uni_ rem Friedhof und den Gártnereien ein.
ióiňi.'t'.'' Mann, Soň|etstein an Koppel Im Hause Benker und dem daneben lie-
und Miitze, eingehend von allen Seiten genden Gebáude sind Leute zu sehen.
r'éti"atét. ' Er ''Íragt in akzentÍreiem Éine_ Frau 89ht -den Hang- hoch und will
Ď;"6ď'. was wir gešudrt hátten'' Wir ga_ in den Fried]'of hinein, der dort keinen
t'." it'- wahrheňsgetreue Auskunft. EI Zaun mehr h4t. Wir glauben sie zu er-
;;; ;i; Fabrikswáěrter, hat sdron vor kennen, rufen sie an. Es stimmt. Die Sieb-

'nrs i- Vo|kshaus a]s l(ellner gearbeitet, zigiáhrige erkennt uns 'ebenfalls sofort.
í.óhh.. in Marienbad. Daher sein gutes Wir plaudern mit ihr zehn Minuten' Der
Ďi"t'.r'. Er gab bereitwillig Auskunft, wie FriedlroÍ ist eine Wildnis, bestanden mit
weit wir in" Richtung Frěihandschtiizen_ ange{logenen Báumchen, melsg Birken,
platz fahren důrÍten: 1is 

"om 
Lindenhof. tibérwuchert von Lupinen rrnd leider da_
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Dort ist alles beim Alten, aber verwahr-
lost unc wahrsďreinlich leerstehend. Ein
Blirj< noch zu unseíem Garten, der in der
Sperrzone liegt. olrne Zawn, die Báume
ďird Sttáucher wild gewadrsen, aber Kir_
schen- und sogar einzelne Apfelbáume in
voller Blíite. Der Frůhlirrg t'eÍsucht, uns
den herben Anblick zu mildern.

Wieder zuriick in die StickerstraBe. Bei
Baumeister Meiers Haus sehen r'viÍ einen
iungen Mann in c{er Garage. Wil kom-
meň mit ihm ins Gesprádr. Er kann nur
tsdrechisch, aber holperig geht es schon.
Wir er'rechnen mit ihm gerneinsam, daí{
er Íiir seinen Wagen ítinf- bis zehnmal so
lange arbeiten múB, als seine Berufskolle-
geď in westdeutschlantl. Audr ist die An-
šchaf frrng mit mindestens drei }ahren
Wartezeít verbunderr und dann bekommt
man irgend einen Wagen in 

- 
der ge-

wúnschtén Pieisklasse. Selbst auf die ge_

wiinschte FLrbe hat man keinen Einfluíš.
Wenn ich weder Nanre noch náhere

Angaben tiber Personen mache, mit denen
r'r'ir sprachen - alle k<innten wir gen4u
bezeidrnen - so hat das seinen Grund.
In all unseren Gespráchen kam dieser
Wunsďl zum Ausdruck' meist direkt aus-
gesprochen, manchmal ,,zwischen den
Zeilen".

SchlachthoÍ und Essigfabrik, sowie die
Wohnháuser in der Westzeile stehen noch,
sind aber zum Teil unbewohnt, verwahr-
lost. Wir Íahren ůber die Bahnschienen
und biegen nach links gegen das Gym-
nasium žu ein. Die Penzels-Villen (die am
Eck der Selber Gasse und die neuere in
der Ringstra8e, sowie die beiden neuesten/
auÍ der westseite der Stra8e) sclreinen in
ordnung zu sein. Vor den HáuseÍn ste_
hen Mo1orráder, ein Zeichen, daB wahr_
scheinlich oÍfiziere in ihnen wohnen. Die
gleichen Motorráder sahen wir Ófter mit
UniÍormierten.

Weitcr, gegen den Friedhof zu: links an
der Stra8e ist ein gro8es Sttick des Wie-
sengrundes eingezáunt. Es ist bepÍlanzt
mit herrlich bltihenden Kirschenbáumen,.
die ihrer Gróí3e nach zu sdrlie8en schon
zehn fahre stehen. Solche Kirsdr-Planta-
gen Íirrden wir noch tnelrrere lV[ale, z' B.
áudr neben dem ZentralÍriedhoÍ: So un_
geÍáhr das Einzige, was die Tschedren an
Neuem Positivem sdrufen.

Es íiel uns auf, daB die Vegetation in
Asďr heuer gegeniiber dcm Egerland iiber_
haupt nicht zuriick ist. f)ie gleichen Baum-
alten stehen in der selben Blúte, die Bu-
chen und Birken sind genau so weit und
auů arr den Blumen konnten wir das_
selbe Íeststellen. Sollte der sehr spáte
Frtihling diese Hcihenunterschiede dies-
mal ausgeglichen habenl Sonst bltihten in
Eger die Kirsdren mindestens 14 Tage
Írůher!

InteÍessant waÍ es audl zu beobachten,'
welche StÍáudler rrnd Blumen sich'in den
zo |ahren des wilden Wachsens durchge'
setzt hatten, in Gárten und áuf Grábern.
Zwischen Brennesseln und anclerem IJn-
kraut, Birkenbáumc-hen und HolleÍstláu'
ůern fanden wir immer wieder herrlich
bliihenden Rhododendron {immer nur die
hellrosa bzw wei8e Art|, sowie Maiglóck-
chen, Lupinen (die in Asch friiher selten
warenJ, Budrsbaum und Efeu.

zwischen viele Brennesseln. Wir hatterr
die freundlichste Jahreszeit erwisc.ht, alles
im Írischen Grůn, Brennesseln erst span-
nenhoch. Wie aber wird es in vier Wo-
chei aussehenl Weifie Hiihner suchen
zwischen den Grábern Nahrung. Wir
pflanzen auf dem Grab unserer Lieben -
és ist vollig erhalten, Grabsteirr uncl so-
gar die goldene Schrift wie neu - einige
Élumen, die wohl im Sommer zwisůen
wudrerndem Unkraut blůhen werden.
Naclr einem Rundgang zu Grábern Be-
kannter und Verwaňdtér noch einen BIid<
i.iber das Gesamte: bei der Mehrzahl der
Gráber sirrd die Grabsteine vom Sockel
al'rr:eblochen und lehnen - zum Abtrans-
ptiřt bereit? - anr Grabhiibel. Wasser gibt
és weder auÍ dem oberen noch auf dem
untelen FriedhoÍ. Nidrt einmal die Brun_
nenanlagen sind mehr da. Der lJntere
friedhof bietet ein Bild trauriger Roman-
tik. Wir sahen seirre Btische und Báum-
chen, die iiberall wuchern, ím freundli-
chen jungen Griin. Die ehemals gepfleg-
ten Wege waren frisďrgrtine Rasenstreř
fen. Ein- milder Sonnenschein kam durdr
den sonst grau verhangenen Himmel und
gab dieser Státte der Erinnerung einen
Hauch von Freundlidrkeit. Hier sah man
kaum etwas von Verwůsťung durd1 Men_
schenhand. All die Griifte stehen so wie
vor 20 und 5o fahren. Zwei Tage Arbeit
pflegender Hánde _ und sie wáren wie
Íriihel. Irgendwie wirkt diese Verlassen-
heit und die Besitzergreifung der Natur
tróstlich. Die UniÍormen mit Sowjetstern
scheinen auf einmal so Íern. Wir lesen er_
grifíen die vielen bekannten Namen del
Ásdrer Familien und stauÍlen, da8 uns
friiher niemals auÍgefallen war, welche
Unzahl von gro8en Familiengrábern
{GriiÍte nannte wir sie ja} die beiden
FriedhÓfe barg. Wir záhlten einíge Reihen'
und kamen dann bei der Schátzung auf
mindestens 5oo! Wo finden wir gleich
einen. Friedhof, der den Familiensinn so
augenfállig dokumentiert?

DieEhrengráber der beimDenkmalsturz
Geíallenen sind verschwunden. Die Kriegs_
gráber aus den Weltkriegen sind zum Teil
noch zu erkennen, zumindest sind sie
nicht zerstóIt worden, sondern nur vel-
fallen. Einzelne Kreuze sind nodr da. Da-
Íůr' hat man das Kriegerdenkmal, den
Obelisk, sowie die Tafeln mit den Namen
der GeÍallenen von der Egerer StraBe ge_

holt und dort aufgestellt; so schlecht aller-
dings, da8 ein Teil der TaÍeln schon wie-
der- umgefalleu ist. Der Obelisk steht
noch. Alles umwudrert und seit Jahren
nicht gepÍlegt.

Wir gehen weiter zur Kirchenruine. Sie
ist innen sauber ausgekehrt, es liegen
keine Triimner und Reste herum. Die
Spriiche ťber den PoÍtalen sind gut zu
lesen. Luther schaut wie ehedem zu ihr
hin. Zwei alte Weiblein, die dort vorbei-
gehen, ziehen wir ins Gesprách. Die eine
štammt aus Breslau. Der Krieg hat sie
nach Asch verschlagen und nun verlebt
sie dort ihre letzten fahre ohne Hoffnung
auf eine Ánderung.

'Wir kehren zuriick durdr den Friedhof
zu unseÍem Auto, das wir bei Gruber
Gártner (auch ietzt ist eine gartenáhnliche.
Anlage dort) hatten stehen lassen und
Íahren die Stra8e gegen Hannemann wei_
ter. Rechts, auf den Kirdrengriinden des
Kaplanberges steht die Wohnsiedlung, die
nadr dem Anschlu8 gebaut wurde. Sie
scheint vóllig bewohnt zu sein' Kinder
spielen auÍ einem SandhauÍen. Die Eisen_
gieBerei ist weggeÍissen. An ihrer Stelle
érhebt sidr das stahlgeÍůst einer Hallen_
konstruktion, die einmal gróBer wird als
die alte Produktionsstátte. Wir Íahren die
Bayernstra3e stadtwárts. Die Háuser ste-
hen Íast alle noch und sdreinen gróBten-
teils bewohnt zu sein. Wir erkennen das
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Häuser und Grundstücke verwahrlost, aber
nicht gänzlich verfallen. Zwischen Bahn-
hofstraße und Hasenlager eine Gruppe
neuer Wohnhäuser, drei Stockwerke hoch,
große Fenster, viele Balkone. Wir fahren
langsam abwärts, an der Abzweigung
Ringstraße vorbei. Alles fast wie früher.
Da kommt wieder ein Viertel' des „Auf-
baues”. Die Einfahrt zur Lerchengasse ist
weg.- Es führt ein schmaler, mit Steinplat-
ten belegter Fußweg zwischen gärtneri-
schen Anlagen durch sie. Erst nach 30 Me-
tern verbreitert sie sichzur alten Lerchen-
gasse. Gesäuınt ist dieser Zugang zur Ler-
chengasse mit großen Wohnbauten im
Stile der eben beschriebenen an der Bahn-
hofstraße. Die neuen Häuseer scheinen
alle Fernheizung zu haben. Es sind nir-
gends Schlöte auf ihnen zu sehen. Fi-
schers Post erscheint verwahrlost, eines
der großen Fenster ist zertrümmert. Der
Eingang zur Alleegasse ist gesperrt. Der
Sebastian-Knüpfer-Platz ist verwahrlost
und obwohl Gebäude um ihn weggerissen
sind, wirkt er - trotz dieser Vergrößerung
- kleiner. Ich weiß nicht, es geht uns
überall so, wo Häuser der Spitzhacke zum
Opfer fielen: , Wir können es gar nicht
glauben, daß hier die und die und jene
Häuser Platz gehabt haben sollen. Wir
kommen zu Prochers Eck. Dort hat sich
viel geändert, vor allem zur Seite Bach-
gasse zu. Es ist darüber schon manches
berichtet worden und mehrere Bilder wur-
den gezeigt. Hutludwigs Laden ist noch
wie damals: Vielleicht das einzige Ge-
schäft, in dem .noch die gleiche Branche
ist. Die Auslage zeigt Hüte und Halstü-
cher. Die Schaufenster-Rückwand mit
ihren Spiegeleinlagen, nebenan die Pas-
sage, alles wie ehedem. Wir wollen weiter
zum Markt. In der Höhe der Holfeld-
Apotheke sperren Schranken die Straße.
Wir kehren um und versuchen es durch
die Turn-ergasse. Unterhalb Procher aber-
mals gesperrt. Bei G. N. Procher ist eine
Tankstelle in Betrieb. Wir kehren dert
um, halten bei der Turnhalle. Es soll eine
Gemäldeausstellung dort gerade gezeigt
werden. Plakate weisen vom Hauptein-
gang zur Eingangstür bei der Gaststube.
Wir gehen dort hinein. Alles versperrt.
Gleich hinter der Türe zur Gaststube
[dort ist jetzt eine Bücherei untergebracht),
ist eine Wand gezogen. Wir sehen also
nicht einmal in den Stiegenraum. Unse-
ren Wunsch, einen Blick in die Turnhalle
werfen zu können, in der wir einen gro-
ßen Teil unserer schönsten Stunden der
jugend verbrachten, müssen wir aufge-
ben.

Wir haben also noch die Möglichkeit,
über die Stadjtibahnhofstraße-Ringstraße
zum Markt zu kommen. Also aufwärts,
an der Gewerbeschule vorbei zum Stadt-
bahnhof. Ich glaube, wir sahen in der
ganzen Länge der Stadtbahnhofstraße
nicht einen einzigen Menschen. An der
Ecke der Berggasse, bei Künzel êı Schnei-
der, halten wir und gehen in die Berg-
gasse hinein. Der Eingang, als ob man in
den Hof einer Fabrik geht. Durchfahren
konnte man nicht, weil Lastwagen dort
stehen. Rümlers Fabrik ist weggerissen.
Pie Wilhelm-jäger-Gasse steht teilweise
eer.

Als wir wieder zum Wagen gehen, se-
hen wir, wie ihn ein großer, schwarz uni-
formierter Mann, Sowjetstern an Koppel
und Mütze, eingehend von allen Seiten
betrachtet. Er fragt in akzentfreiem
Deutsch, was wir gesucht hätten. Wir ga-
ben ihm wahrheitsgetreue Auskunft. Er
war ein Fabrikswächter, hat schon vor
1938 im Volkshaus als Kellner gearbeitet,
nachher in Marienbad. Daher sein gutes
Deutsch. Er gab bereitwillig Auskunft, wie
weit wir in Richtung Freihandschützen-
platzfahren dürften: Bis zum Lindenhof.

Dort ist alles beim Alten, aber verwahr-
lost und wahrscheinlich leerstehend. Ein
Blick noch zu unserem Garten, der in der
Sperrzo-ne liegt. Ohne Zaun, die Bäume
und Sträucher _wild gewachsen, aber Kir-
schen- -und sogar einzelne Apfelbäume 'in
voller Blüte". Der Frühling versucht, uns
den herben Anblick zu mildern.

Wieder zurück in die -Stickerstraße. Bei
Baumeister Meiers Haus sehen wir einen
jungen Mann -in der -Garage. Wir kom-
men mit ihm ins Gespräch. Er kann nur
tschechisch, aber holperig geht es schon.
Wir errechnen mit ihm gemeinsam, daß
er für seinen Wagen fünf- bis zehnmal so
lange arbeiten muß, als seine Berufskolle-
gen in I/Vestdeutschland. Auch ist die An-
schaffung mit mindestens drei jahren
Wartezeit verbunden und dann bekommt
man irgend einen Wagen in der ge-
wünschten Preisklasse. Selbst auf die ge-
wünschte Farbe hat man keinen Einfluß.

Wenn ich weder Name noch nähere
Angaben über Personen mache, mit denen
wir sprachen - alle konnten wir genau
bezeichnen ~ so hat das seinen Grund.
In all unseren Gesprächen kam dieser
Wunsch zum Ausdruck; meist direkt aus-
gesprochen, manchmal „zwischen den
Zeilen“.

Schlachthof und Essigfabrik, sowie die
Wohnhäuser in der Westzeile stehen noch,
sind aber zum Teil unbewohnt, verwahr-
lost. Wir fahren über die Bahnschienen'
und biegen nach links gegen das Gym-
nasium zu ein. Die Penzels-Villen [die am
Eck der Selber Gasse und die neuere in
der Ringstraße, sowie die beiden neuesten,
auf der Westseite der Straße) scheinen in
Ordnung zu sein. Vor den Häusern ste-
hen Motorräder, ein Zeichen, daß wahr-
scheinlich Offiziere in ihnen wohnen. Die
gleichen Motorräder sahen wir öfter mit
Uniformierten.

Weiter, gegen den Friedhof zu: links an
der Straße ist ein großes Stück des Wie-
sengrundes eingezäunt. Es ist bepflanzt
mit herrlich blühenden Kirschenbäumen,
die ihrer Größe nach zu schließen schon
zehn jahre stehen. Solche Kirsch-Planta-
gen finden wir noch mehrere Male, z. B.
auch neben dem Zentralfriedhofz So un-
gefähr das Einzige, was die Tschechen an
Neuem Positivem schufen.

Es fiel uns auf, daß die Vegetation in
Asch heuer gegenüber dcm_Egerland über-
haupt nicht zurück ist. Die gleichen Baum-
arten stehen in der selben Blüte, die Bu-
chen und Birken sind genau so weit und
auch an den Blumen konnten wir das-
selbe feststellen. Sollte der sehr späte
Frühling diese Höh-enunterschiede dies-
mal ausgeglichen haben? Sonst blühten in
Eger die -Kirschen mindestens 14 Tage
früher! -

Interessant war es auch zu beobachten,
welche Sträucher und Blumen sichin den
zo jahren des wilden Wachsens durchge-
setzt hatten, in Gärten und auf Gräbern.
Zwischen Brennesseln und anderem Un-
kraut, Birkenbäumchen und Hollersträu-
chern fanden wir immer wieder herrlich
blühenden Rhododendron [immer nur die
hellrosa bzw weiße Art), sowie Maiglöck-
chen, Lupinen (die in Asch früher selten
waren), Buchsbaum und Efeu.

Wir fahren in den Weg zwischen Obe-
rem Friedhof und den Gärtnereien ein.
Im Hause Benker und dem daneben lie-
genden Gebäude sind Leute zu sehen.
Eine Frau geht den Hang hoch und will
in den Friedhof hinein, der dort keinen
Zaun mehr hat. Wir glauben 'sie' zu er-
kennen, rufen sie an. Es stimmt. Die Sieb-
zigjährige erkennt uns ebenfalls sofort.
Wir plaudern mit ihr zehn Minuten. Der
Friedhof ist eine Wildnis, bestanden mit
angeflogenen Bäumchen, meist Birken,
überwuchert von Lupinen und leider da-

zwischen viele Brennesseln. Wir hatten
die freundlichste jahreszeit ervrischt, alles
im frischen Grün, Brennesseln erst span-
nenhoch. -Wie aber wird es in vier Wo-
chen aussehen? Weiße Hühner suchen
zwischen den -Gräbern Nahrung. Wir
pflanzen auf dem Grab unserer Lieben --
es ist völlig erhalten, Grabstein und so-
gar die goldene Schrift wie neu - einige
Blumen, die wohl im Sommer zwischen
wucherndem Unkraut blühen werden.
Nach einem Rundgang zu Gräbern Be-
kannter und Verwandter noch einen Blick
über das Gesamte: bei der Mehrzahl der
Gräber sind die Grabsteine vom Sockel
abgebrochen und lehnen - zum Abtrans-
port bereit? - am Grabhübel. Vvasser gibt
es weder auf dem oberen noch auf dem
unteren Friedhof. Nicht einmal die Brun-
nenanlagen sind mehr da. Der Untere
Friedhof bietet ein Bild trauriger Roman-
tik. Wir sahen seine Büsche- und Bäum-
chen, die überall wuchern, im freundli-
chen jungen Grün. Die ehemals gepfleg-
ten Wege waren frischgrüne Rasenstrei-
fen. Ein milder Sonnenschein kam durch
den sonst grau verhangenen Himmel und
gab dieser Stätte der Erinnerung einen
Hauch von Freundlichkeit. Hier sah man
kaum etwas von Verwüstung durch Men-
schenhand. All die Grüfte stehen so wie
vor 10 und 50 jahren. Zwei Tage Arbeit
pflegender Hände - und sie wären wie
früher. Irgendwie wirkt diese Verlassen-
heit und die Besitzergreifung der Natur
tröstlich. Die Uniformen mit Sowjetstern
scheinen auf einmal so fern. Wir lesen er-
griffen die vielen bekannten Namen der
Ascher Familien und staunen, daß uns
früher niemals aufgefallen war, welche
Unzahl von großen Familiengräbern
{_Grüfte nannte wir sie ja) die beiden
Friedhöfe barg. Wir zählten einige Rei-hen
und kamen dann bei der Schätzung auf
mindestens 500! Wo finden wir gleich
einen- Friedhof, der den Familiensinn so
augenfällig' dokumentiert?

Die Ehrengräber der beim Denkmalsturz
Gefallenen sind verschwunden. Die Kriegs-
gräber aus den Weltkriegen sind zum Teil
noch zu erkennen, zumindest sind sie
nicht zerstört worden, sondern nur ver-
fallen. Einzelne Kreuze sind noch da. Da-
für hat man das Kriegerdenkmal, den
Obelisk, sowie die Tafeln mit den Namen
der Gefallenen von der Egerer Straße ge-
holt und dort aufgestellt, so schlecht aller-
dings, daß ein Teil der Tafeln schon wie-
der umgefallen ist. Der Obelisk steht
noch. Alles umwuchert und seit jahren
nicht gepflegt.

Wir gehen weiter zur Kirchenruine. Sie
ist innen sauber ausgekehrt, es liegen
keine Trümmer und Reste herum. Die-
Sprüche über den Portalen sind gut zu
lesen. Luther schaut wie 'ehedem zu ihr
hin. Zwei alte Weiblein, die dort vorbei-
gehen, ziehen wir ins Gespräch. Die eine
stammt aus Breslau. Der Krieg hat sie
nach Asch verschlagen und nun verlebt
sie dort ihre letzten jahre ohne Hoffnung
auf eine Änderung. ' _

-Wir kehren zurück durch den Friedhof
zu unserem Auto, das wir bei Gruber
Gärtner (auch jetzt ist eine gartenähnliche
Anlage dort) hatten stehen lassen und
fahren die Straße gegen Hannemann wei-
ter. Rechts, auf den Kirchengründen des
Kaplanberges steht die Wohnsiedlung, die
nach dem Anschluß gebaut wurde. Sie
scheint völlig bewohnt zu sein; Kinder
spielen auf einem Sandhaufen. Die Eisen-
gießerei ist weggerissen. An ihrer Stelle
erhebt sich das Stahlgerüst einer Hallen-
konstruktion, die einmal größer wird als
die alte Produktionsstätte. Wir fahren die
Bayernstraße stadtwärts. Die Häuser ste-
hen fast alle noch und scheinen größten-
teils bewohnt zu sein. Wir erkennen das



meist an den Vorhángen, die allerdings
nach westlichen BegriÍ{en primitivst und
ármlic]r sind. Als wir zu den Pfarrháusern
kamen, gingen uns gerade drei Frauen
entgegen/ die aus einem derselben gekom-
men wáren. Sie hatten dort den evange_
lischen Gottesdienst besuďrt. Sofort ér_
tannten wir unter ihnen eine ehemalige
Nachbarin, die jetzt allerdings in der Tal-
straíše wohnt. Des Erzáhlens und Berich_
tens wollte kein Ende nehmen. Wir ver-
abredeten uns íur den Nachmittag.

Nun wollten wir endlich zum Markt
kommen und fuhren durch die Widem-
grsse. Die Háuser zu unseler Linken lie-
gen in Trůmmer. Als wir zum Rathaus
kamen uncl durch den Bogerr Íahren wol]_
ten, veÍspeÍÍten Schranken den Weg. Den
Rathausstaífeln entlang zuÍ sachsenstraBe
hin ist anstelle der dámals dort stehen-
den Háuser eine Schutthalde, aúf der Wa_
genspuÍen hinunterfuhren. Mein Sohn
hatte vor wenigen Monaten diese Steil-
sfteď<e nodl mit seinem Wagen befahren,
nach den vielen Regengiissen waren die
Rillen aber so tieÍ, da8 idr beÍtirchten
muíšte, auÍzusitzen. Also austeigen und
umschauen, wo es weiter geht. Da ladt
uns ein Plakat an der Rathaustiire zur
Besichtigung des Museums ein. Kurz ent-
schlossen tÍeten wil ein. Ein Angestellter
in Ziv1l (,,Museums-Direktion" šteht ůber
seinem 'Zimmet| verkauít uns Eintritts-
karten und wir mtissert uns in ein Gáste-
buch eintIagen. Wir Íragerr, woher die Sa_
ch'en alle stámmen. Er weiB es nicht. Es
ist ein Sammelsurium von Altascher Stiik-
k':n, mittelalterlichen WaÍfen und Rii-
stungsteilen, Biiůern und Bildern, die
man in Biirgerháusern gefunden hat' Irr
einer E&e steht eine Puppe in Asďrer
Biirgerinnen-Tracht. Spinnráder, Kleinmó_
bel, Porzellane. Eini.qe weÍtvolle alte Bi-
beln und Handsctrriften. Alles ohne Sadr-
kenntnis einfach ,,hingestellt,,. Im oberen
Stockwerk sind die Ráume dem ,,Aufbau,,
gewidmet. Erzeugnisse der Ascher Textil-
industrie _ Damen-IJntelwásche, wie sie
bei uns voÍ I5 fahren erzeugt wurde.
Einige Stoffe mit Multipren-Belag. Die
lVánde voll Gro(-Fotos der neuen Wohn-
blocks und riesige Pláne, wie die stadt in
den'ndchsten zweí Jahrzehnten gestaltet
werden so]l. Danach bliebe von ,,únseremÁsch" gar nichts mehr iibdg und daíiil
wáre eine stadt entstanden, die zwischen
Parkanlagen modernste Industrie-Anlagen
im Stile Siemens zeigt. Dazwisdren Wohn-
blocks in ]uxurióser Ausfůhrung. Man
fragt sich: Ist dies kindische Spielerei,
Augerrauswisiherei íi.ir die arme Bevólke-
rung, der man eine sdrÓne ZukunÍt vor-
gaukelt, oder glaubt man wirklic.:h an eine
solche Zukunft? Sollen die Fernheizunss-
leitungen, die kreuz und queÍ durch d'ie
Stadt gezogen werden und die uns bis
jetzt noch nicht zum Markt vordrineen
lieBen, schon die Vorarbeiten dazu sein"?

Na{ dieser Besichtigung, die wir ziem-
lidr obcrÍlaclrlich vornahmen (wir woll-
ten noch allerhand anderes heute sehenl
Íuhren wir wieder durde die Widemgasséin die BayernstraBe, am Gaswerk vórbei
und kamen endlich dorthin, wo Íriiher
einmal der Markt war. Goethebrunnen
und das Haus vom Kauímann PloB sind
die einzigen Orientierungspunkte, nach
denen wir im Geiste ,,rekonstruieren.,.
Dann Íinden wir nodr einen dritten An_
halt: Den Sockel vom Wettc'rháusl' Rechts.
dort wo Hotel Post, CaÍé Aechtner,
Wtinsdr, Gasthaus Mtihlbauer standen,
sind uur noch Mauerreste. Dahinter steigi
die Anhóhe zum Postgarten, WeiB_PaŘ
und Selber Berg auf. Dié Hóhlen der KeI-
ler schauen als dunkle Lócher aus dem
Abhang. Das Lagerhaus, das ehedem im
Hofe der,,Landwirtsdraftlidren,, stand,
ragt einsam aus dem Triinrmerfeld. Links

Die letzten Bilder, die wir vom Asďrer
lVlarktplatz brachten, zeigten noů die im
Ver{all begrifÍenen Ruinen des Hotels
,,Zut Post", der Spedition HoÍmann, der
Háuser Gemeinhardt und Ludwig (Schnei.
derkannes}' Et\Mas \MeiteÍ oberr standen
auch noďl das Haus Konditorei Aechtner
und einige weitere Ruinen bis zum Bek-

kenwoif. Das alles ist inzwisdeen gar ver-
schwunden' Unser Bild ist in deř Hóhe
vom CaÍé MiihlbaueÍ aus aufgenommen.
T'irrkerhand deutet sich nodr řler Beginn
der Selber Gasse an. Die ganze Front řom
MtillbáueI bis znm stehengebliebenen
Berthold ist nun eine einzise Trostlosis-
keit. (BildauÍnahme Ende Mái 1965)

und rechts von rhm geht der Blick frei
bis in die Turnergasse zu fustens Wohn-
haus und in die Peint. Dort steht nuÍ
noch Villa KircÍrhoÍf. Die Háuser Erich
Adler, Christof faeger und )aeger-Gowe1,
Adlers Gescháftshaus und |aeger-Fárbereisind weggerissen. Eisenhandlung Kraut-
heim steht iso]iert da, ein Gegeňstůd< zu
PloB. Von Sch1oBgasse, Steingásse, Karls_
gasse, Schillerplatz sonst nidrts. Das Stra-
Benpflaster isi zum Teil entÍernt und zum
arrderen Teil rrrit Erde Í.iberdeckt' Die
Schlo8gasse wirkt deshalb wie ein Feld-
weg/ der sich an einem Hang hinaufzieht.
Wir machen einen ,,Spaziergang,, in die
Rosmaringasse. Es ist eher eine Kletter-
partie tiber Gráben und durch Dreckpfiit_
r,r1 zn nennen, vorbei an Ruinen. Bis
zur Baumgártel-Fabrik kcjnnte man zur
Not Íahren-, 'wenn man es seinem lVagen
zumuten wollte. Weiter ist es unmciglidr.
Baurngártel ist eine der bewirtschafteten
Firmen. Sie ist, wie auclr viele der Háu_
ser, in 4enen tschechisches Leben pulsiert,
teils gelb, teils rosa angestrichen.-Hinaus
aus den Ruinen! Das Klausen-Bergl und
der Bierweg wenigstens miissen doch noch
so sein wie friiher! Auch hier werden wir
zum Teil enttáuscht. 'Am Klaušen-Bergl,
unseÍer Áníánger_Skiwiese, ist eine Bau_
stelle und den Bierweg herunter sprudelt
ein munteres, klares Báďllein. Es bat die
StlaBendecke bis auÍ die Grundsteine wes_
gespiilt. Wo kommt das l'iele Wasser heř?
Auch nach langen Regenperioden lief dort
das Wasser rloch hóchstens im Stra8cngra_
ben und nie in solchen.Mengen. Hat šich
irgend einer der Brunnen am Hainbers-
Hang einen Weg gebahnt? Korndórfeřs
Park ist wie friiher, auch der Bassin aus
Gra-nit ist noch da, sogar mit BretteÍn
verdeckt. Die Háuser in der Leonhardt_
stra8e stehen alle noch und sdreinen be-
wohnt zu sein.

Nun zuriick zum Auto, das dort steht,
wo ehedem Seu8-lleisdrer war und danri
den Feldweg hinauf, der sich einst Schlo3-
ga,sse nannte. Wir wollen ja, weil es di-
Íekt nicht geht, auBen herum zum Hotel
Lów, um Mittagessen einzunehmen. Hin-
term Schónbacher Wirt ist wiederum Halt
geboten' Alles aufgewtihlt. Ich versuůe es
links an der katholischen Kirche vorbei.
Wo einst das Gasthaus Hártel stand, sind
abermals untiberbrtid<bare Gráben.' Also
wieder umkehren. Nun Íinde ich eine
schmale Fahrbahn bei Eisenkrautheim vor-
bei in die Peint. So íahren wir an der
Steinsďrule voriiber úber deň Sďrreibers-
Teicrh zu Fischers Fabrik und kommen
endlidr zum Hotel LÓw.

Die Caststube ist im Winter renoviert
worden. Sie ist gut bcsucht. An unserem
Nebentisch sitzen zwei alte Frauen, die
sich im besten Ascherisch unterhalten. Wir
erÍalrren von ihnen, da8 sie im Bereiďr
Lerchengasse wohnen und ieden Sonntas
hiet essen. Wochentags nehmen sie ihř
Mittagfrnahl in einem Selbstbedienungs-
gescJráft oder in einer der werkskůchen eřn.
Wir finden zu den beiden Frauen keinen
rechten Kontakt.

Wir treÍÍen uns um 13 lJhr mit unse-
ren Bekannten und Íahrén mit dem Ehe-
paar auÍ derr Haínberg. Die einzige Zu_
fahrt dorthin geht am Krankenhaus und
am ZenttalÍriedhof vorbei. Dort gehen
wir hinein und finden Grabsteine, dře auí
der Riickseite noch deutlich lesbar'die Na-
men Ascher lamilien tragen. Die Stein-
metz-Firma holt diese Steine vom alten
FriedhoÍ, entÍeÍnt die AuÍschrift, benútzt
die Riickseite ftil die rreue AuÍsihriÍt und
verdient sich somit ,,ehrlidr,' ihr Brot.
Das ist uns jetzt auch eine Erklárung ftirdie abgehobenen Grabsteine auÍ -dem
evangelischen Friedhof. Sie warten auf die
gleiche Prozedur. Das Ehrenm al d,er 4z
russischen Kricgsgefangenen, die sich beim
Zusammenbruch an Methyl-Alkohol zu
Tode getrunken haben, ist mit práchtigen
Írischen Kránzen aus Íoten Blumen ge-
schmůckt. Tscheůisďre Zeitungen sďlrie_
ben, die Leute wáren vor dem-Einmarsdr
der Amis von den Fabrikanten, bei denen
sie gearbeitet hatten, vergiÍtet worden' Die
Wahrheit ist, daíš sie von den Deutsůen
dringendst vor dem giÍtigen Getránk ge_
warnt wurden, aber sie hórten nicht draúf.

Wir íahren weiter auÍ sdrlechtem Fahr_
weg. Nahe dem Tinsens Garten bleiben
wir stecken. Es geht nimmer weiter im
krrócheltiefen Morast. Wo sind die schó-nen Hainbergwege geblieben? Tinsens
Garten ist eine Wildnis, in der Maig]óck-
chen und Waldmeister alles iiberwudrert
haben. An VertieÍungen im Gras erkennt
man noch die Wege von einst.

Wir gehen zur Skiwiese hintiber und
firrden, dafi sie sich kaum geándert hat.
Nun hinauf zum Bismar&tuim. Im letz-
ten Anstieg des Bierweges, der vorbei am
Brun-nenháu_sl ftihrte ies steht niďrt mehr|
ist der Wald gelichtet. Dort sind links
und rechts des Weges zwei máchtige Was-
setbassins gebaut, noů nidrt Íerřis. Die
Wohnblocks auÍ dem obersten Aneřr be-
kamen in den obersten Stockwerkň kein
Wasser mehr. Der LerdrenpÓhl war nicht
hoch genug. Nun pumpt nian das Wasser
auf den Hainberg.

Gottseidank ist der Turm ein Bau, den
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.meist an den Vorhängen, die allerdings
nach westlichen Begriffen primitivst und
ärmlich sind. Als wir zu den Pfarrhäusern
kamen, gingen uns gerade drei Frauen
entgegen,_die aus einem derselben gekom-
men waren. Sie hatten dort den evange-
lischen Gottesdienst besucht. Sofort er-
kannten wir unter ihnen eine ehemalige
Nachbarin, die jetzt allerdings in der Tal-
straße wohnt. Des Erzählens und Berich-
tens wollte kein Ende nehmen. Wir ver-
abredeten uns für den Nachmittag.

Nun wollten wir endlich zum Markt
kommen und fuhren durch die Widem-
gasse. Die Häuser zu unserer Linken lie-
gen in Trümmer. Als wir- zum Rathaus
kamen und durch den Bogen fahren woll-
ten, versperrten Schranken den Weg. Den
Rathausstaffeln entlang zur Sachsenstraße
hin ist anstelle der damals dort stehen-
den Häuser eine Schutthalde, auf der Wa-
genspuren hinunterführen. Mein Sohn
hatte vor wenigen Monaten diese Steil-
strecke noch mit seinem Wagen befahren,
nach den vielen Regengüssen waren die
Rillen aber so tief, daß ich befürchten
mußte, aufzusitzen. Also ansteigen und
umschauen, wo es weitergeht. Da lädt
uns ein Plakat an der Rathaustüre zur
Besichtigung des Museums ein. Kurz ent-
schlossen treten wir ein. Ein Angestellter
in Zivil („Museums-Direktion“ steht über
seinem Zimmer) verkauft uns Eintritts-
karten und wir müssen uns in ein Gäste-
buch eintragen. Wir fragen, woher die Sa-
chen alle stammen. Er weiß es nicht. Es
ist ein Sammelsurium von Altascher Stük-
kcn, .mittelalterlichen Waffen und Rü-
stungsteilen, Büchern und Bildern, die
man in Bürgerhäusern gefunden hat. In
einer Ecke steht eine Puppe in Ascher
Bürgerinnen-Tracht. Spinnräder, Kleinmö-
bel, Porzellane. Einige wertvolle alte Bi-
beln und Handschriften. Alles ohne Sach-
kenntnis einfach „hingestellt“. Im oberen
Stockwerk sind die Räume dem „Aufbau“
gewidmet. Erzeugnisse der Ascher Textil-
industrie - Damen-Unterwäsche, wie sie
bei uns vor 15 jahren erzeugt wurde.
Einige Stoffe mit Multipren-Belag. Die
Wände voll Groß-Fotos der neuen Wohn-
blocks und riesige Pläne, wie die Stadt in
den nächsten zwei jahrzehnten gestaltet
werden soll. Danach bliebe von „unserem
Asch“ gar nichts mehr übrig und dafür
wäre eine Stadt entstanden, die zwischen
Parkanlagen modernste Industrie-Anlagen
im Stile Siemens zeigt. Dazwischen Wohn-
blocks in luxuriöser Ausführung. Man
fragt sich: Ist dies kindische Spielerei,
Augenauswischerei für die arme Bevölke-
rung, der man eine schöne Zukunft vor-
gaukelt, oder glaubt man wirklich an eine
solche Zukunft? Sollen die Fernheizungs-
leitungen, die kreuz und. quer durch die
Stadt gezogen werden und die uns bis
jetzt noch nicht zum Markt vordringen
ließen, schon die Vorarbeiten dazu sein? -

Nach dieser Besichtigung, die wir ziem-
lich oberflächlich vornahmen )wir woll-
ten- noch allerhand anderes heute sehen)
fuhren wir wieder durch die Widemgasse
in die Bayernstraße, am Gaswerk vorbei
und kamen endlich dorthin, wo früher
einmal der Markt war. Goethebrunnen
und das Haus vom Kaufmann Ploß sind
die einzigen Orientierungspunkte, nach
denen wir im Geiste „rekonstruieren“.
Dann finden wir noch einen dritten An-
halt: Den Sockel vom Wetterhäusl. Rechts,
dort wo Hotel Post, Café Aechtner,
Wünsch, Gasthaus Mühlbauer standen,
sind nur noch Mauerreste. Dahinter steigt
die Anhöhe zum Postgarten, Weiß-Park
und Selber Berg auf. Die Höhlen der Kel-
ler schauen als dunkle Löcher aus dem
Abhang. Das Lagerhaus, das ehedem im
Hofe der „Landwirtschaftlichen“ stand,
ragt einsam aus dem Tr-ünırnerfeld. Links

` Die letzten Bilder, die wir vom Ascher
Marktplatz brachten, zeigten noch die im
Verfall begriffenen Ruinen des Hotels
„Zur Post“, der Spedition Hofmann, der
Häuser Gemeinhardt und Ludwig (Schnei-
derkannes). Etwas weiter oben standen
auch noch das Haus Konditorei Aechtner
und einige weitere Ruinen bis zum Bek-

DIE ZERSTÖRUNG IST VOLLENDET H _
kenwolf. Das alles ist inzwischen gar ver-
schwunden. Unser Bild ist in der Höhe
vom Café Mühlbauer aus aufgenommen.
Linkerhand deutet sich noch der Beginn
der Selber Gasse an. Die ganze Front vom
'Mühlbauer bis zum stehengebliebenen
Berthold ist nun eine einzige Trostlosig-
keit. {Bildaufnahme Ende Mai 1965)
 

und rechts von ihm geht der Blick frei
bis in die Turnergasse zu justens Wohn-
haus und in die Peint. Dort steht nur
noch Villa Kirchhoff. Die Häuser Erich
Adler, Christof jaege-r_ und jaeger-Gowel,
Adlers Geschäftshaus und jaeger-Färberei
sind weggerissen. Eisenhandlung Kraut-
heim steht isoliert da, ein Gegenstück zu
Ploß. Von Schloßgasse,-Steingasse, Karls-
gasse, Schillerplatz sonst nichts. Das Stra-
ßenpflaster ist zum Teil entfernt und zum
anderen Teil mit Erde überdeckt. Die
Schloßgasse wirkt deshalb wie ein Feld-
weg, der sich an einem Hang hinaufzieht.
Wir machen einen „Spaziergang“ in die
Rosmaringasse. Es ist eher eine Kletter-
partie über Gräben und durch Dreckpfüt-
3:11 zu nennen, vorbei an Ruinen. Bis
zur Baumgärtel-Fabrik könnte man zur
Not fahren, wenn man es seinem Wagen
zumuten wollte. Weiter ist es unmöglich.
Baumgärtel ist eine der bewirtschafteten
Firmen. Sie ist, wie auch viele der Häu-
ser, in denen tschechisches Leben pulsiert,
teils gelb, teils rosa angestrichen. Hinaus
aus den Ruinen! Das Klausen-Bergl und
der Bierweg wenigstens müssen doch noch
so sein wie früher! Auch hier werden wir
zum Teil enttäuscht. 'Am Klausen-Bergl,
unserer Anfänger-Skiwiese, ist. eine Bau-
stelle und den Bierweg herunter sprudelt
ein munteres, klares Bächlein. Es hat die
Straßendecke bis auf die Grundsteine weg-
gespült. Wo kommt das viele Wasser her?
Auch nach langen Regenperioden lief dort
das Wasser doch höchstens im Straßengra-
ben und nie in solchen.Mengen. Hat sich
irgend einer der Brunnen am Hainberg-.
Hang einen Weg gebahnt? Korndörfers
Park ist wie früher, auch der Bassin aus
Granit ist noch da, sogar mit Brettern
verdeckt. Die Häuser in 'der Leonhardt-
straße stehen alle noch und scheinen be-
wohnt zu sein.

Nun zurück zum Auto, das dort steht,
wo ehedem Seuß-Fleischer war und dann
den Feldweg hinauf, der sich einst Schloß-
gasse nannte. Wir wollen ja, weil es di-
rekt nicht geht, außen herum zum Hotel
Löw, um Mittagessen einzunehmen. Hin-
term Schönbacher Wirt ist wiederum Halt
geboten. Alles aufgewühlt. Ich versuche es
links an der katholischen Kirche vorbei.
Wo einst das Gasthaus Härt-el stand, sind
abermals unüberbrückbare Gräben. Also
wieder umkehren. Nun finde ich eine
schmale Fahrbahn bei Eisenkrautheim vor-
bei in die Peint. So fahren wir an d-er
Steinschule vorüber über den Schreibers-
Teich zu Fischers Fabrik und kommen
endlich zum Hotel Löw.
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Die Gaststube ist im Winter renoviert
worden. Sie ist gut besucht. An-unserem
Nebentisch sitzen zwei alte Frauen, die
sich im besten Ascherisch unterhalten. Wir
erfahren von ihnen, daß sie im Bereich
Lerchengasse wohnen und jeden Sonntag
hier essen. Wochentags nehmen sie ihr
Mittagsınahl in einem Selbstbedienungs-
geschäft oder in einer der Werksküchen ein.
Wir finden zu den beiden Frauen keinen
rechten Kontakt. -

Wir treffen uns um I3 Uhr mit unse-
ren Bekannten und fahren mit dem Ehe-
paar auf den Hainberg. Die einzige Zu-
fahrt dorthin geht am Krankenhaus und
am Zentralfriedhof vorbei. Dort gehen
wir hinein und finden Grabsteine, die auf
der Rückseite noch deutlich l-esbar die Na-
men Ascher Familien tragen. Die Stein-
metz-Firma holt diese Steine vom alten
Friedhof, entfernt die Aufschrift, benützt
die Rückseite für die neue Aufschrift und
verdient sich somit „ehrlich“ ihr Brot.
Das ist uns jetzt auch eine Erklärung für
die abgehobenen Grabsteine auf dem
evangelischen Friedhof. Sie warten auf die
gleiche Prozedur. Das Ehrenmal der 42
russischen Kriegsgefangenen, die sich beim
Zusammenbruch an Methyl-Alkohol zu
Tode getrunken haben, ist mit prächtigen
frischen Kränzen aus roten Blumen ge-
schmückt. Tschechische Zeitungen schrie-
ben, die Leute wären vor dem Einmarsch
der Amis von den Fabrikanten, bei denen
sie gearbeitet hatten, vergiftet worden. Die
Wahrheit ist, daß sie von den Deutschen
dringendst- vor dem giftigen Getränk ge-
warnt wurden, aber sie hörten nicht drauf.

Wir fahren weiter auf schlechtem Fahr-
weg. Nahe dem Tinsens Garten bleiben
wir stecken. Es geht nimmer weiter .im
knöcheltiefen Morast. Wo sind die schö-
nen Hainbergwege geblieben? Tinsens
Garten ist eine Wildnis, in der Maiglöck-
chen und Waldmeister alles überwuchert
haben. An Vertiefungen im Gras erkennt
man noch die Wege von einst.

Wir gehen zur Skiwiese hinüber und
finden, daß sie sich kaum geändert hat.
Nun hinauf zum Bismarckturm. Im letz-
ten Anstieg des Bierweges, der vorbei am
Brunnenhäusl führte {es steht nicht mehr)
ist der Wald gelichtet. Dort sind links
und rechts des Weges zwei mächtige Was-
serbassins gebaut, noch nicht fertig. Die
Wohnblocks auf dem obersten Anger be-
kamen in den obersten Stockwerken kein
Wasser mehr. Der Lerchenpöhl- war nicht
hoch genug. Nun puınpt man das Wasser
auf den Hainberg. '

Gottseidank ist der Turm ein Bau, den



man duÍch Farbe oder sonstwie nicht án_
dern kann. Er ist der Alte geblieben. Wir
haben leider sdrledrte Aussicht. Nun zu-
riick, unseren Wagen wieder flott gemacht
und jetzt geht es iiber die Stralše naclr
Niederreuth.

Mindestens die Helfte der Háusel ste_

hen nicht mehr, von dem Rest ist nur ein
Teil bewohnt/ von Arbeitern der Kol-
chose. Ein riesiger Rinderstall steht auÍ
der Westseite des Ortes dort, wo man zum
Hainberg ging. Eine Rinderherde von viel-
leicht roo sttick grast auf den Hángen.
Ungepflegte Stra8en, kaum mit dem Wa-
gerr iu befahren, ungepflegte Gártchen
Ďis auf ein einziges, und dort wohnt ein
alter Mann: Ein Deutsůer, der als eirrzi_
ger Einwohner von Íriiher daheim geblie-
ben ist. Er lebt ein Leben wie ein Einsied-
ler, ist veÍgniigt und gesund dabei. Wir
nehmen uns ein paar Flascherr Sáuerling
mit. der schmeckt und flie8t wie ehedem.
\^liéder zuriick auf der StraBe. Arbeiter
auÍ den leldern, obwohl es Sonntag nach_
mittag ist. Auch an anderen Stellen sahen
wir Léute bei der Arbeit. Wir fahren un-
sere Bekannten heim und dann geht es
wieder Íort in Richtung Eger. Inzwischen
ist es tÍiibe und nieselig geworden. In
Franzensbad ist viel Betrieb. Es Íand dort
ein Sportfest fugendlicher statt. Jungen
und Mádchen stehen in ihren Trainings-
anziigen na8 und írierend urrd wollen
mitgěnommen werden. Wir nehmen drei
voď ihnen mit bis nadr Eger. Sie beneh-
men sich wohlerzogen und freundlich. In
Eger maďren wir noch Rundgánge durch
věrtraute Stra8en, ,,bestaunen" die arm-
seligen Auslagen, wundern uns tiber
erroim hohe Preise Ítir alles, v'as nicht
unbedingt lebensnotwendig ist. Essen zu
Abend im Hotel Stcrn. Es gilt als das
beste Restaurant, ist renoviert, gut be-
wirtschaftet. Der Ober bringt die Speise-
karte: ,,Dies ist die Originalkarte, aber
Sie werden nicht tschechisch lesen kógr_
nen; IrieÍ haben sie eine deutsche Karte."
Ich nehme beide und ein Blick besagt mir,
daíŠ die deutsche Ubelsetzung viel Geld
kostet. Die gleiche Speisenfolge, aber un-
gleiche Preise. Alles um z bis 5 kc teurer,.
Ťdr behalte die tsdrechische Karte und
sage ihm, dafi ich schon so viel tsche-
chisch verstehe. Er wird etwas verlegen
und láBt rasdr die deutsdre Karte ver_
schwinden.

Wir machen nodr einen Abstecher zum
Friedhof und dem ehemaligen Flugplatz-
gelánde vorbei bis zum Teilungspunkt.
Ýon dort in Riůtung Marienbad geht es
nodr einen Kilometer bis zu dem neueil,
riesigen Stausee. Die Wondreb hat man
hier- arrgedámmt. Mlwen bevÓlkern die
ganze Cegend. Auf der Stra(e ist ziem-
licher Áuioverkehr. Fast nur tscheůische
Wagen, AusÍliigler. Wieder ' die untere
Mittelklasse, wie wir síe vor den Háusern
in Eger am Morgen stehen sahen. Hier in
Eger und von da an ins Landesinnere
hěrrscht regeÍes ziviles Leben und wir
kónnen verstehen, da8 Besucher, voÍ
allem wenn sie in froher Runde im Auto-
bus sitzeu, hier einen ganz anderetl Ein-
druck bekommen, als wenn sie als Eirr-
zelreisende in das Grenzgebiet Asch íah-
rerr. Als die Dámmerung hereinbricht,
Íahren wir der Grenze zu rrnd sind froh,
wieder in Bayern zu sein. Die ersten
Frauen und Máddren, die wir in Sdlirn_
ding sehen, machen einen gepÍlegten Ein_
druck gegenůber denen, die wir den gan_

zen Tag iiber sahen. Ein deutlicher Druck
Íállt von einem ab. Man hat das Ge{iihl,
da8 das, was sich Aš nennt, wirkliďr nicht
mehr Asch ist. Und in gewisser Hinsicht
erleichtert es sogaÍ etwas. Man sehnt sidr
nidrt mehr zuriicl<.

tn Deutschlond ols deutscher Kriegsgefongener
Einer vota Errraderttanrsenden sďrrieb ein Tagebuů

v.
t8. Mai: Gemeine Hánde haben uns

her-lte nadrt unseÍen Aluminiumkessel
gesttlhlen. Sei es um den Kessel, den hat-
ien wir ia selbst geklaut, wenn auch den
Amerikanern. Aber die Kartoffeln! Gro3e
Hitze, noch grÓíŠerer Hunger. Keíne Ver-
pflegung. 'Wenn man wenigstens eile Zí'
garette hette!

Stattdessen denkt sich das Wetter eine
besondere Vorpfingstfreude aus. Wir sind,
wie nun sďron seit fiinÍ Wochen, wieder
ohne jeden Schutz, ohne jedes Obdach.
Wir wissen lángst, was das leidrthin ge_

sprochene Wort ,,Ob-dach" bedeutet. Das
Graben ist wieder vetboten, Zelte gibts
keine, ein paal BletteÍ firrden wir. Sie rei-
clren'kaum Íůr zo Mann zu notdiiÍftig_
stem Schirm nadl unten. Fiir uns bleibt
also wieder nur der nad<te Boden, als
Zuded<e eine Zeltbahn Ítir dTei Mánner.
So nun iiberÍállt uns 4m Abend ein
furdrtbares ljnwetter. Zuerst wirbelt eine
Windhose Tonnen von Staub in und
durch das Lager, der Gaumen ist im Nu
verklebt, die Augen schmerzen und tra-
nen. Und dann prasselt ein Wolkenbruch
herunter. Stundenlang schtitten sidr Kii-
bel um Kiibel iiber jeden einzelnen aus,
kálter und kálter werdenct, jecle Faser ie-
des Kleidungssttickes vollpumpend, bis
aber audr gar kein Fádchen audl nur
noch einen Tropfen anzusaugen vermag.
lJnser ,,Bett" eine vollendete Pfi.itze, un-
ser Carnp ein einziger triiber Teich, in
dem unsere Kórper jámmerliche Inseln
sind. Und doch, und doch, auc-h diese
Nacht geht voriiber und auch diese Nacht
laíŠt uns nicht ganz ohne SchlaÍ. Man
kann ia auch im Wasserbett sůlafen . . .

19. Mai: Die nassen Greuel der Nadrt
scheinen an Herzen gertihrt zu haben. Die
Mánner úber 55 )ahre werden aufgeru-
fen, sie kommen, so erzáhlt man, in Íeste
UnterkiinÍte. Dazu aus unserem Camp
noch elÍ jůngere Mánnet, aus Gesund-
heitsgrúnden. Deutsche Arzte, Kriegsge-
{angene, hatten heute Íriih in einer Ge_
neralvisite r5o solůer,,GesundheitsgeÍahr-
deter" aus unseÍem Camp ausgesudrt. Im
Sieb der amerikanisďren Kommission, der
sie vorgefiihrt werden, blieben die elÍ
hángen, der Rest von I39 tIottete wieder
zll uns zurtick: ,,Die Mánner sind ja noch
recht gut beisammen!" hatte ein Kom-
missioňsmitglied, ArzÍ, geáuíšert. Es soll
sehr bedauernd und iirgerlich geklungen
haben, dieses ,,noch" . . .

Nadrmittags wieder lJnwetter. NuB-
gro8e HagelkóÍner. Blutende Hánde tun
ňilfIos-wútende Gesten. Uber blutende
Gesichter láuÍt in Giissen das Wasser.
oder sind Tránen dabei? Das E1end ist
maíšlos. Was soll noch werden. Morgen
ist Píingstsonntag. Die Magenwánde
schmerzen.

Der Aberrd wird gnádiger. Wir gehen
auÍ Suche zur Hebung unseÍes Lebens-
standards. Die Sdrutthalde wird wieder
rrrrd noch einmal durchwiihlt: durdrlráBte
Papiersád<e, Konservenbtichsen/ weggelvoÍ-
{eňe NachttÓpfe, Gummistiicke, Blech, Ki_
stenteile, stacheldÍahtÍetzen, ein paat
Sacklumpen - was es halt so gibt auf
einem MůllhauÍen vor einer Stadt. Wir
tragen alles zusamlnen/ denn wir r'r'ollen
urrš ein Haus bauen. Es mu( Íiir uns vier
reichen.

Ncin, nur fůr dlei. Spát abends, es hat
wieder zu regnen begonnen und unser
Unterschlupf iit nodr nicht fertig, beginnt
Kurt, der zofehrige Flieger, zu sttihnen.
Dann wird ein Wimmern draus, der funge
kriimmt sich vor Sďrmerzen. 'Zl zweien

schleppen wir ihn durch den Regen zum
Reviěi Blínddarmentziindung, sofortige
Operation notwendig. Wir beneiden ihn
um seine Schmerzen, denn er kommt ins
Lazarett. DoÍt solls richtige Feldbetten ge-
ben und anstánďige Kost. Und vor allem
eines ganz sidrer: ein Dac-h iiberm Kopf.

Pfingstsonntag, zo. Mai: Um MitteÍ-
nacht hat es zu regnen aufgehórt. Wir
konnten uns noch fi.ir ein paar Sťunden
ausstreď<en, ohne mit den Schuhen Was-
ser zu fangen. Am frtihen Morgen tau-
sendstimmiger, buchstáblich tausendstim-
miger Vogelgesang. Wo stedcen sie nur,
die unbekiimmerten Sángerl Wir liegerr
doch dicht an einer stark frequentierten
StraBe, weit und breit kein riůtiges Wáld-
chen. Ein paar Báume, ein wenig Busch'
r,v-erk, das ist alles. Und dennoch dieses
singende, zwitschernde, tirilierende Leben,
dieses lockende, aufreibende und aufreř
zende. MÓgen sie also Pfingsten einjubi-
lieren, diese tausend ahnungslosen Sánger,
denen der Frtihling 1945 ein Friihling ist
wie jeder andere.

Ich will mich feiertáglich benehmen.
Der triigerisch blankgeíegte Morgenhim-
mel gibt einer ÍriihreiÍen Sonne den Weg
frei. Ihren Strahlen befehle idr, das Bild
meiner Familie, das ich noch bei mir
habe, zu streicheln. Nun sie es tut, wiÍd
es wirklich eine festlich-Íeierlidre Minute
fiir mich. Muttertag ist heute auch. Ich
lasse meine Sehnsucht wandern. Und die
Sonne láíšt meine Kleider dampfen, ich
komme mir vor wie ein PÍingstopfer'

Aber da brennt scihon ein anderes Op-
Íer. Wir gehen auÍs Ganze und spTengen
eirr paar sůndhaÍt kostbare Holzspáne
dran, uns einen MorgenkafÍee zw brauen.
Normalerweise gibts eÍst zu Mittag ein
Háppchen. Aber heute ist Pfingstsonntag.
Mittágs werden wir eine diinne Suppe
haben - unser Selbstkochen hat rvieder
eingesetzt - und als Naďrtisďr staůel-
beeikompott. Wir fanden zwei Hánde voll
dieser Frudrt, witzig klein, im Gestriipp
unteÍ dem Sendeturm, der nodr innerhalb
des Lagers steht, ic Kopf und Mund und
Magen sind es, genau abgezáh]t, fiinf
Stůók. Und, besondere Zwgabe: ein Kubik-
zentimeter prachtvollen Desserts, geknetet
aus Zucker, Milch-, Ei- und Kaffeepulver.
Kamerad Adam, unser Kiichenchef, bringt
es Íerťig, den Fingerhutgenu8 in eine
Lánge von zehn Minuten zu dehnen. Wir
andéren sind augenblicks fertig damit und
steiqern sein GenieBertum durch ttnser
andáchtig-neidvolles Zuschauen.

Iiir den Nachmittag und Abend dieses
PÍingstsonrrtags habe ich mir eine Faust_
Ausgabe ergattert. Auch sie lag im Schutt
und einer hat sie geÍunden und mir ge_

geben. Ich vergesse Hunger und anderes
dariiber.

AuÍ det nahen Straí3e feiertáglich ge_

kleidete Zivilisten: Ftauen, Kinder. Ein
einziger Mann ist dabei. Auch mit ihnen
wandern rneine Gedanken ein Sti.ickchen
Weges.

Am Abend setzt'\,Ýiedel Regen ein.
Pfingstmontag, zr. Mai: Es hat die gan-

ze Naóht Schntire .qeÍegnet. Wir kauerten
eng aneinander. mit eingezogenen Fti8e-n,
ohíe Zudecke, denn unsere einzige Ze|t'
bahn trofÍ tiber uns, und starrten in die
regenzersiebten ScheinwerÍerbiindel' Sogar
das Handvoll SchlaÍ blieb aus, das uns
Sonst bei nodr so nasser Umgebung niďrt
im Stiďr lie8. Die neben uns haben es
noch schlimmer. Ihre ,,\Mohnung" war ein-
mal ein gro8er Bombentrichter, um den
wir sie zunáchst beneidet hatten, weil sie
in seine Wánde mannstie{e LÓcher hatten
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man durch Farbe oder sonstwie nicht än-
dern' kann. Er ist der Alte geblieben. Wir
haben leider schlechte Aussicht. Nun zu-
rück, unseren Wagen wieder flott gemacht
und jetzt geht es über die Straße nach
Niederreuth.

Mindestens die Hälfte der Häuser ste-
hen nicht mehr, von dem Rest ist nur ein
Teil bewohnt, von Arbeitern der Kol-
chose. Ein riesiger Rinderstall steht auf
der Westseite des Ortes dort, wo man zum
Hainberg ging. Eine Rinderherde von viel-
leicht Ioo Stück grast auf den Hängen.
Ungepflegte Straßen, kaum mit dem Wa-
gen zu befahren, ungepflegte Gärtchen
bis auf ein einziges, und dort wohnt ein
alter Mann: Ein Deutscher, der als einzi-
ger Einwohner von früher daheim geblie-
ben ist. Er lebt ein Leben wie ein Einsied-
ler, ist vergnügt und gesund dabei. Wir
nehmen uns ein paar Flaschen Säuerling
mit, der schmeckt und fließt wie ehedem.
Vlíieder zurück auf der Straße. Arbeiter
auf den Feldern, obwohl es Sonntag nach-
mittag ist. Auch an anderen Stellen sahen
wir Leute bei der Arbeit. Wir fahren un-
sere Bekannten heim und dann geht es
wieder fort in Richtung Eger. Inzwischen
ist es trübe und nieselig geworden. In
Franzensbad ist viel Betrieb. Es fand dort
ein Sportfest jugendlicher statt. -jungen
und Mädchen stehen in ihren Trainings-
anzügen naß und frierend und wollen
mitgenommen werden. Wir nehmen drei
von ihnen mit bis nach Eger. Sie bench-
men sich wohlerzogen und freundlich. In
Eger machen wir noch Rundgänge durch
vertraute Straßen, „bestaunen“ die arm-
seligen Auslagen, 'wundern uns über
enorm hohe Preise für alles, was nicht
unbedingt lebensnotwendig ist. Essen zu
Abend im Hotel Stern. Es gilt als das
beste Restaurant, ist renoviert, gut be-
wirtschaftet. Der Ober bringt die Speise-
karte: „Dies ist die Originalkarte, aber
Sie werden nicht tschechisch lesen kön-
nen , hier haben sie eine deutsche Karte.“
Ich nehme beide und ein Blick besagt mir,
daß die deutsche Übersetzung viel Geld
kostet. Die gleiche Speisenfolge, aber un-
gleiche Preise. Alles um 2. bis 5 kc teurer.
Ich behalte die tschechische Karte und
sage ihm, daß' ich schon so viel tsche-
chisch verstehe. Er wird etwas verlegen
und läßt rasch die deutsche Karte ver-
schwinden. V

Wir r_nachen noch einen Abstecher zum
Friedhof und dem ehemaligen Flugplatz-
gelände vorbei bis zum Teilungspunkt.
Von dort in Richtung Marienbad geht es
noch einen Kilometer bis zu dem neuen,
riesigen Stausee. Die Wondreb hat man
hier angedämmt. Möwen bevölkern die
ganze Gegend. Auf der Straße ist ziem-
licher Autoverkehr. Fast nur tschechische
Wagen, Ausflügler. Wieder die untere
Mittelklasse, wie wir sie vor den Häusern
in Eger am Morgen stehen sahen. Hier in
Eger und von da an ins Landesinnere
herrscht regeres ziviles Leben und wir
können verstehen, daß Besucher, vor
allem wenn sie in froher Runde im Auto-
bus sitzen, hier einen ganz anderen Ein-
druck bekommen, als wenn sie als Ein-
zelreisende in das Grenzgebiet Asch fah-
ren. Als die Dämmerung hereinbricht,
fahren wir der Grenze zu und sind froh,
wieder in Bayern zu sein. Die ersten
Frauen und Mädchen, die wir in Schirn-
ding sehen, machen einen gepflegten Ein-
druck gegenüber denen, die wir den gan-
zen Tag über sahen. Ein deutlicher Druck
fällt von einem ab. Man hat das Gefühl,
daß das, was sich Aš nennt, wirklich nicht
mehr Asch ist. Und in gewisser Hinsicht
erleichtert es sogar etwas. Man sehnt sich
nicht mehr zurück. `
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In Deutschland 0|s deutscher Kriegsgefcmgener
Einer von Hunderttausenden schrieb ein Tagebuch

V.
I8. Mai: Gemeine Hände haben uns

heute nacht unseren Aluminiumkessel
gestohlen. Sei es um den Kessel, den hat-
ten wir ja selbst geklaut, wenn auch den
Amerikanern. Aber die Kartoffeln! Große
Hitze, noch größerer Hunger. Keine Ver-
pflegung. Wenn man wenigstens eine Zi-
garette hätte!

Stattdessen denkt sich das Wetter eine
besondere Vorpfingstfreude aus. Wir sind,
wie nun schon seit fünf Wochen, wieder
ohne jeden Schutz, ohne jedes Obdach.
Wir wissen längst, was das leichthin ge-
sprochene Wort „Ob-dach“ bedeutet. Das
Graben ist wieder verboten, Zelte gibts
keine, ein paar Bretter finden wir. Sie rei-
chen kaum für zo Mann zu notdürftig-
stem Schirm 'nach unten. Für uns bleibt
also wieder nur der nackte Boden, als
Zudecke eine Zeltbahn für drei Männer.
So nun überfällt uns açm Abend ein
furchtbares Unwetter. Zuerst wirbelt eine
Windhose Tonnen von Staub in und
durch das Lager, der Gaumen ist im Nu
verklebt, die Augen schmerzen und trä-
nen. Und dann prasselt ein Wolkenbruch
herunter. Stundenlang schütten sich Kü-
bel um Kübel über jeden- einzelnen aus,
kälter und kälter werdend, jede Faser je-
des Kleidungsstückes vollpumpend, bis
aber auch gar kein Fädchen auch nur
noch einen Tropfen anzusaugen vermag.
Unser „Bett“ eine vollendete Pfütze, un-
ser Camp . ein einziger trüber Teich, in
dem unsere Körper jämmerliche Inseln
sind. Und doch, und doch, auch diese
Nacht geht voriiber und auch diese Nacht
läßt uns nicht ganz ohne Schlaf. Man
kann ja auch im W-asserbett schlafen . _ .

I9. Mai: Die nassen Greuel der Nacht
scheinen an Herzen gerührt zu haben. Die
Männer über 55 jahre werden aufgeru-
fen, sie kommen, so erzählt man, in feste
Unterkünfte. Dazu aus unserem Camp
noch elf jüngere Männer, aus Gesund-
heitsgründen. Deutsche Ärzte, Kriegsge-
fangene, hatten heute früh in einer Ge-
neralvisite 150 solcher „Gesundheitsgefähr-
deter“ aus unserem Camp ausgesucht. Im
Sieb der amerikanischen Kommission, der
sie vorgeführt -werden, blieben die elf
hängen, der Rest von 139 trottete wieder
zu uns zurück: „Die Männer sind ja noch
recht gut beisammen!“ hatte ein- Kom-
missionsmitglied, Arzt, geäußert. Es soll
sehr bedauernd und ärgerlich geklungen
haben, dieses „noch“ . . . -

Nachmittags wieder Unwetter. Nuß-
große Hagelkörner. Blutende Hände tun
hilflos-wütende Gesten. Über blutende
Gesichter läuft in Güssen das Wasser.
Oder sind Tränen dabei? Das Elend ist
maßlos. Was soll noch werden. Morgen
ist' Pfingstsonntag. Die Magenwände
schmerzen. .

Der Abend wird gnädiger. Wir gehen
auf Suche zur Hebung unseres Lebens-
standards. Die Schutthalde wird wieder
und noch einmal durchwühlt: durchnäßte
Papiersäcke, Konservenbüchsen, weggewor-
fene Nachttöpfe, Gummistücke, Blech, Ki-
stenteile, Stacheldrahtfetzen, ein paar
Sacklumpen - was es halt so gibt auf
einem Müllhaufen vor einer Stadt. Wir
tragen alles zusammen, denn wir wollen
uns ein Haus bauen. Es muß für uns vier
reichen. _

Nein, nur für drei. Spät abends, es hat
wieder zu regnen begonnen und unser
Unterschlupf ist noch nicht fertig, beginnt
Kurt, der zojährige Flieger, zu stöhnen.
Dann wird ein Wimmern draus, der junge
krümmt sich vor Schmerzen. Zu zweien
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schleppen wir ihn durch den Regen zum
Revier: Blinddarmentzündung, sofortige
Operation notwendig. Wir beneiden ihn
um seine Schmerzen, denn er kommt ins
Lazarett. Dort solls richtige Feldbetten ge-
ben und 'anständige Ko-st. Und vor allem
eines ganz sicher: ein Dach überm Kopf.

Pfingstsonntag, zo. Mai: Um Mitter-
nacht hat es zu regnen aufgehört. Wir
konnten uns noch für ein paar Stunden
ausstrecken, ohne mit den Schuhen Was-
ser zu fangen. Am frühen Morgen tau-
sendstimnıiger, buchstäblich tausendstim-
miger Vogelgesang. Wo stecken sie nur,
die unbekümmerten Sänger? Wir liegeıı
doch dicht an einer stark frequentierten
Straße, weit und breit kein richtiges Wäld-
chen. Ein paar Bäume, ein wenig- Busch-
werk, das ist alles. Und dennoch dieses
singende, zwitschernde, tirilierende Leben,
dieses lockende, aufreibende und aufrei-
zende. Mögen sie also Pfingsten einjubi-
lieren, diese tausend ahnungslosen Sänger,
denen der Frühling 194.5 ein Frühling ist
wie jeder andere.

Ich will mich feiertäglich benehmen.
Der trügerisch blankgefegte Morgenhim-
mel gibt einer frühreifen Sonne den Weg
frei. Ihren Strahlen befehle ich, das Bild
meiner Familie, das ich noch bei mir
habe, zu streicheln. Nun sie es tu't, wird
es wirklich eine festlich-feierliche Minute
für mich. Muttertag ist heute- auch. Ich
lasse meine Sehnsucht wandern. Und die
Sonne läßt meine Kleider dampfen, ich
komme mir vor wie ein Pfingstopfer.

Aber da' brennt schon ein anderes Op-
fer. Wir gehen aufs Ganze und sprengen
ein paar sündhaft kostbare Holzspäne
dran, uns einen Morgenkaffee zu brauen.
Normalerweise gibts erst zu Mittag ein
Häppchen. Aber heute ist Pfingstsonntag.
Mittags werden wir eine dünne Suppe
haben -` unser Selbstkochen hat wieder
eingesetzt -- und als Nachtisch Stachel-
beerkompott. Wir fanden zwei Hände voll
dieser Frucht, winzig klein, im Gestrüpp
unter dem Sendeturm, der noch innerhalb
des Lagers steht, je Kopf und Mund' und
Magen sind es, genau abgezählt, fünf
Stück. Und, besondere Zugabe: ein Kubik-
zentimeter prachtvollen Desserts. geknetet
aus Zucker, Milch-, Ei- und Kaffeepulver.
Kamerad Adam, unser Küchenchef, bringt
es ferfig, den Fingerhutgenuß in eine
Länge von zehn Minuten zu dehnen. Wir
anderen sind augenblicks fertig damit und
steigern sein Genießertum durch unser
andächtig-neidvolles Zuschauen.- _

Für den Nachmittag und Abend dieses
Pfingstsonntags habe ich mir eine Faust-
Ausgabe ergattert. Auch sie lag- im Schutt
und einer hat sie gefunden und mir ge-
geben. Ich vergesse Hunger und anderes
darüber.

Auf der nahen Straße feiertäglich ge-
kleidete Zivilisten: Frauen, Kinder. Ein
einziger Mann ist dabei. Auch mit ihnen
wandern ıneine Gedanken ein Stückchen
Weges.

Am Abend setzt wieder Regen ein.
- Pfingstmontag, zr. Mai: Es hat die gan-
ze Nacht_Schnüre geregnet. Wir kauerten
eng aneinander, mit eingezogenen Füßen,
ohne Zudecke, denn unsere einzige Zelt-
bahn troff über uns, und starrten in die
regenzersiebten Scheinwerferbündel. Sogar
das Handvoll Schlaf blieb aus, das uns
sonst bei noch so nasser Umgebung nicht
im Stich ließ. Die neben uns haben es
noch schlimmer. Ihre „Wohnung“ war ein-
mal ein großer Bombentrichter, um den
wir sie zunächst beneidet hatten, weil sie
in seine Wände mannstiefe Löcher hatten
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buddeln důrÍen. Nun ist das alles ein
schrnutziger Lehmbrei gervorden und die
Inwohner stehen um das plátsclrernde
Loch herum, mit iÍgendetv/as Nassem zu_
gedeckt und dadurdh noch nasser werdend.
MiI fállt pliitzlidr ein Lied ein:,,Der
Gytzgauch auÍ dem Zaune sa8, es regnet
sehr und er ward na8". Und muB lachen,
denn der Gutzgauďi erscheint mir nicht
als der Kuckuck, den das Lied meint, son-
dern als verdrossetrer Marabu, auÍ einem
Bein stehend, wie ihn ein Bild in Chri-
stian Jvlorgensterns Kinderbrrch ,,Der Tier-
wcltphotograph" zeigt. Meine žwei Zelt-
bahnkumpel schaueí mich mit erschreck-
ten Augen an, denn idr habe wirkliďr zu
singen angeíangen. Áber die Mundbewe-
gungen bringen das Miitzenwasser in Wal-
]ung, aus dem TrópÍeln wird ein pein-
]iďles Rieseln iiber Nase und Nacken_. Da
gebe icJr das Singen wieder auf. Und mei-
ne Kumpel beruhigen sich, ich bin nicht
iibergesďrnappt.

DaÍúr erkenne idt plótzlich in einem
der traurig-nassen Marabus einen Lands-
mann, vor vielen }ahren die gróBte FuíŠ-
ballkanone meiner Heimatstadt. Die Be-
grii8ung mit Ortegel ist sehr feucht, aber
ebenso herzlich. Wir besprechen heim-
duselig die gemeinsame Heimkehr. Und
wenns zu FuB sein můBte . .

Zr Mittag gabs neben der i.iblichen
selbstgebrauten Diinnsuppe Íůr je zehn
Mann 7 {sieben!) getrocknete Zwetsch-
ken. Das 'waÍ eine kitztiche Tei]erei.
Die Kerne wurden nachher geknackt.

Und weiter Regen ohne UnterlaB. VÓl-
lige Trostlosigkeit. Man versucht ein paar
Sďrritte. Die Fi.iBe sind nodr schweref ge-
worden. |eder Meter kostet Meilen-Enér-
gie. Aber dri.iben bei den Nachbarn blie-
ben ein paar KartoÍÍelschalen ůbrig. Da
mu8 man sich sdron hinsdrleppen.

Abends eine weítete Uberraschuns. Ich
habe noch ein lustigcs kleines Blechschach-
telclren Sukrinetten, d. i. StiBstofÍ in
Kleinstformat. Die winzige Dose hat eine
mit Zunge versehene Offnung, die auto-
matisdr immer ein stiick]ein Íieigibt. Seit
langen Tagen schenkt sie mir unď meinen
Kumpeln in?mer wieder einmal eine der
ra'inzigen Tabletten, die die Sii8kraft einer
normalen Sadrarintablette haben. Sie miis-
sen nun bald zu Ende sein, denke ich. Mit
vieler Múhe óíÍne ich die Dose - es sind
noch r5o stiick dÍin! Da werde ich ietztsehr sparsam damít umgehen. Ein paar
Minuten spáter habe ich zwei Zigare_tten
fi.ir zehn Sukrinetten erha'ndelt. Třotz der
Násse brennt die erste, wenn auch zó_
gernd. Umso lánger habe idr sie.

Wáhrend der fiinÍ Wochen meiner Ge_
fangenschaft bekam idr bisher dreimal
Brot, immer ein winzig kleines Sttickchen,
wenlger als eine normale Schnitte. Der
Hunger nach einem ordentlichen Stúck
Brot wird zu unbezáhmbarer Sehnsucht.
Hcute mittags gabs wei8e Bohnen. Sie
wurden niďrt weich, obwohl wir unseren
,,Herd" mir unserer Zeltbahn iiberdacht
haben und mit allem, was irgendwie noch
entbehrlich ist. Das trieÍt ňar und wir
frieren sdrerlBlich, aber so richtig nur iň
Patschregen kauern wir doch ničht mehr.

zz. Mai: Es regnet weiter, nun den clrit-
ten Tag. Die Naů.t war unbeschreibliů.
Wir sdrwammen buůstáblich. Unsere drei
Quadratmeter teilen wir nun zu ÍtinÍt.
Um Mitternadlt baten zwei Mánner um
,,Einla&". Sie hielten es nidrt mehr ausin dem gnadenlosen stÍómen. Nun sind
sie gltickliďr ob des tÍtigeÍischen Geftihls,im Trockenen zu sitzen, weil ein oaai
vollgesogcne Fetzen Íiber ihnen tropfeh.

Abends gab es ein kleines Sttilckchen
blÍitenwei8err Milchbrotes. Angeblich ist
das das normale VerpÍlegungsbňt ftir den
Ami.

Ftir zwólÍ Sukrinetten erstehe ic_lr einen

Kienspan. Wir hátterr sonst nicht mehr
kochen kónnen.

zj. Mai: Es Íegnet. Alles ist so furcht-
bar. Die tollgewordene Lerche, die seit
clem PÍingstsonntag trotz und wáhrend
des Regens ein paar hundertmal trillerte,
singt sdlon wieder in unser Elend hinein.
Ich wiirde sie ersďrie8en, hátte ich ein
Cewehr und wůBte idr, wo sie sich auf-
hált' Bei urrs daheim singen die Lerchen
nur, wáhrend sie in der LuÍt schweben.
Das kann bei diesenr spótteÍ unmÓglich
der Fall sein, die Stróme hátten sie lángst
in der LuÍt ersauÍen ]assen.

Die paar Zelte sind umneidet wie kóst-
lidre Villen. Und doch stehen auch sie
lángst unteť Wasser.

Gegen Abend endlich AuÍhellrrng. Plótz-
lich briclrt sogar die Sonne durch. Sie
streift mit matten Strahlen tiber Gruppen
und GrÍippchen, die im Nu z.,samilen_
gestlómt sind wie Quecksilberkůgelcherr.
Und sie lockt eín einziges Gespráchsthema
aus tausend mtirbgeregneten Herzen: Ent-
Iassung.

Fút zo Sukrinetten erstand ich eine Zi-
saÍette. Ein Unbekanntel bot mir seiner_
seits fiir das Stábchen zo Mark an. Ich
gebe sie ihm - und gehpre also jetzt audl
zu den Sdriebern.

24. Mai: Die Nacht war sehr kalt. Aber
wenigstens Íegnete es nicht mehr. Wir
kampieren nun, ítinÍ Mann hoch, auÍ einer
Fláche von r,4o und r,zo Meter. Zwei
Decken haben wir zusammen/ unser letz-
ter Zuwachs brachte sie mit. Wir nahmen
sie ůber Nacht vorr unserer Aufhángevor-
richtung heruntcr, wo sie bisher als Re-
genÍang gedient hatten, und warÍen sie
tiber uns,'naB und regenschwer, wie sie
waren. Bald gabs dumpÍe wáIme untel
ilrnen. Heute begann das ganze Lager zrt
husten. Die Rheumatischen klagen und
fammern. Alles ist krank.

Daíúr eirre angenehme Uberrasdrung:
Die seit langem angektindigte Gemeiň-
súraftsverpflegung láuÍt an. Únsere Koch-
kÍinste auÍ den zu Herden umgewandel_
ten Blechbtichsen, seit seďrs Wóchen ge_
i'ibt, werden also abflauen. Gottseidáňk,
denn die Misere mit dem Brennmateriai
war allgemach zur vollendeten Katastro-
phe geworden. Die gemeinsame Suppe ist
gut zubereitet und ]áBt die veÍregnete
S|immung langsam ansteigen. Hoffeňtlich
gibts keinen Rtickschlag.

25. Mai: Die Erniichterung ist schon da.
Gestern allgemeine EntlassungďroÍÍnun_
gen, lreute deprimíeÍtes Gegenieil. Dazu
tiberzogener Hunger, denn áie erste Ge-
meinschaftsverpflegung verítihrte zu Íest-
loser Vertilgung derselben; man habe ia
ietzt VorratswirtschaÍt nidrt mehr nótig.
Das war gesteÍn mittags' |etzt ists r9 Uh}
und noch immer keine Essensausgabc.

Heute naďrts fiel mir plótzlich einmal
das Stóhnen, Seuízen unó Achzen rings_'
um auÍ. Ich hórte genauer hin. Geráusdre,
an die man sich gewóhnt hat wie an das
Gerassel und Gequietsche einer Stra8en-
bahn, wenn man an einer ibrer Strecken
wohnt. Nur manchmal treten solche Ge-
ráusche noch ins Bewu8tsein und dann
káut man sie wieder. So gings mir heute
nachts. Was alles mu6 die-Seělen ringsum
bewegen? Besonders ersdrtittert mich" der
im Schlaf immer wiederholte Murmelruf
eines NadlbaÍrr zllt Reclrten: ,,Ach nein,
nein,'nein! Aů nein, nein, nein!,, Immer-
íort dieses dreifache Nein. Es klingt wie
eine Beschwórung, deren Aussichtilosis_
keit dem Beschwóier von AnÍang an klřr
ist,

Es wird wármer. DaÍiir machen sidl die
zerschlagenen Glieder stárker bemerkbar.
Kein rasďrer Schritt mehr im ganzen La_
ger, ein greisenhaÍtes Hinschlúrfen. Wo
aber dodr ein schneller Schritt' da tráet
er einen der deutschen Lageríunktionar"e,

die Zielscheiben grenzenlosen MiBtrauens
sind. _Es mag bei jeder Verlegung noch so
sehr alles durcheinander geraien, nach ein
paar Tagen tauchen aus dem Gebrodel
wieder eínige Kópfe auf: Lagerfi'ihrer, Kii_
chenchef, BataillonsÍtihrer. Sie hei8en in
jedem Lager anders, der Typ bleibt. Ireíe
Bahn dem Ttichtigenl Ach-Gott, wieviel
verborgene Tiichtigkeit gibt es unter uns,
unbestechliche und -kameradschaÍtsbe-

wu8te! Das da sind die Aalglatten, die
immer gut Genáhrten, die vergebens ihre
stándig kauenden Backen tarnen wollen.
Denn bis zumLetztverbraucher wird vier-,
{ůnfmal geteilt' Immer bleibt etwas hán-
gen. Hunger ist ein hóllensc-harÍer AuÍpas-
ser und ein bitterer Beurteiler.

26. Mai: Die Entlassungen haben wirk-
lich begonnen. Ihr System ist nicht zu
durůschauen. Es geht truppweise ab. Der
Hunger nimmt im gleichen MaBe zu. Die
VerpÍlegung sehr, sěhr mager. Die in der
Kůche zubereitete Suppe - sie ist besser
als ihr Ruf, der schon wieder stark gelit-
ten hat, mehr unter dem Mi8traueň ge-
gen die ,,wegorganisiererlden" Koche áls
unter ihÍel Qualitát' - wird Íiir rrnser Ba_
taillon um zo Uhr ausgegeben. Man hat
also den 1anzen Zeít, dralÍ zu waÍten.
Denn sonst gibts nichts, vor allem noch
immer kein Brot.

27. Mai: Driiben an der Stra8e bei der
Tankstelle gehen die Entlassungen vor
sich. Die Augen schmerzen, so laňge und
gierig starren wir hinÚber, um Ein}eihei-
ten aufzunehmen. Aus unserem Camo ist
noch_ niemand abgeruÍen. Die tagiiche
Durchschrrittszahl soll siclr aúÍ 8oo belau-
fen. 36ooo sind da . . .

Heute hats endlich Brot gegeben, eiu.
Laib Íúr sechs Mann. Bltitenwěi8er Sem-
melteig. Man sd-rlingt es auf einen Sitz
hínunter. Nur einíge-_sparen auf. Weniger
ftir sich selbst, als des Kitzels wcgen, we-nn
sie- eirr paar Stunden spáter ihr auÍbe-
wahrtes Quárrtchen lvie-einen Talisman
herumzeigen, um es dann vor den liister-
nen Augen der Unbeherrschten zv ýer-
zehren.

Der Sonntagnachmittag ist sehr kiihl.
Ende Mai am Rhein - ich hátte es mir
anders vorgestellt.

Es gibt auch ein Tages-Lagergeráusch,
an das man sich so gewóhnt hat/ daB man
es nicht mehr wahrnimmt. Wenn es aber
einmal ins Bewuíštsein springt, dann lá(t
es nicht mehr locker, bis die Nerven
schmcrzen und man kopflos Reií{aus neh-
nren móchte vor ihm:

Es schlágt, hammert, pocht und klooÍt
tatrsendfáltig. Bi.ichsen, Búchsen, Btichsén.
Mit Steinen, Metallteilen, mit allem, was
sich Íinden le8t, werden sie bearbeitei und
verarbeitet. Zu TópÍen, Kodrstellen, Ka-
mine1, NachttópÍen, Tassen, Dosen, Stod<_
bcschlágen, Vaserr' |eder zweite ist Gra-
veur geworden. In die EBgeschirre wird
9i. ga\i7e Gefangenengeschichte einge-
kratzt, Name und Heimat, sinnige und
sinnlose Sprúche. Das klopft' k-reisc_ht'
knirscht, hámmert, beult und bohrt. Tau-
sendfáItig. Das Trommelíell kommt 1án8st
nicht mehr mit.

z8. Mai: |eder MaBstab fur Sátticune
und Sattsein ist in diesen sechs Wo"cheň
verlorcn gegangen. In diesen sec"hs Wo-
chen dreimal ein Schmeckplátzchen Brot,
dazu viele kleirrwinzíge Le_ckerbissen und
seit ein paar Tagen eine Suppe. Kein ein-
zigmal eine feste, magenftillénde Kost -wo sollten da ďe Ma3stábe bleiben.

z9. Mai: Eine Zeitung! Sie trágt das Da-
_tum.vom tz. Mai,,,Ruhrzeitung,,, von der
US-Armee herausgegeben ftir díe'deutsche
Bevólkertrng des R.uhrgebietes. Die ersten
Einzelheiten tiber das Ende. Und ein
Feqilleton von Thomas Mann, den der
Redak-tions-Vorspann,,den grtjBien leben-
den deutschen Dichtěr,, něnnt. Es trágt
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buddeln dürfen. Nun ist das alles ein
schınutziger Lehmbrei geworden und die
Inwohner stehen um das plätschernde
Loch herum, mit irgendetwas Nassem zu-
gedeckt und dadurch noch nasser werdend.
Mir fällt plötzlich ein Lied ein: „Der
Gutzgauch auf dem Zaune saß, es regnet
sehr und er ward naß". Und muß lachen,
denn der Gutzgaucl-i erscheint mir nicht
als der Kuckuck, den das Lied meint, son-
dern als verdrossener Marabu, auf einem
Bein stehend, wie ihn ein Bild in Chri-
stian Morgensterns Kinderbuch „Der Tier-
weltphotograph” zeigt. Meine zwei Zelt-
bahnkumpel schauen mich mit erschreck-
ten Augen an, denn ich habe wirklich zu
singen angefangen. Aber die Mundbewe-
gungen bringen das Mützenwasser in Wal-
lung, aus dem Tröpfeln wird ein pein-
liches Rieseln über Nase und Nacken. Da
gebe ich das Singen wieder auf. Und mei-
ne Kumpel beruhigen sich, ich bin nicht
übergeschnappt. _

Dafür erkenne ich plötzlich in einem
der traurig-nassen Marabus einen Lands-
mann, vor vielen Iahren die größte Fuß-
ballkanone meiner Heimatstadt. Die Be-
grüßung mit Ortegel ist sehr feucht, aber
ebenso herzlich. Wir besprechen heim-
duselig die gemeinsame Heimkehr. Und
wenns zu Fuß sein müßte _ . .

Zu Mittag gabs neben der üblichen
selbstgebrauten Dünnsuppe für je zehn
Mann 7 [siebenll getrocknete Zwetsch-
ken. Das war eine kitzliche Teilerei.
Die Kerne wurden nachher geknackt.

Und weiter Regen ohne Unterlaß. Völ-
lige Trostlosigkeit. Man versucht ein paar
Schritte. Die Füße sind noch schwerer ge-
worden. Ieder Meter kostet Meilen-Ener-
gie. Aber drüben bei den Nachbarn blie-
ben ein paar Kartoffelschalen übrig. Da
muß man sich schon hinschleppen.
_ Abends eine weitere Überraschung. Ich
habe noch ein lustiges kleines Blechschäch-
telchen Sukrinetten, d. i. Süßstoff in
Kleinstformat. Die winzige Dose hat eine
mit Zunge versehene Öffnung, die auto-
matisch immer ein Stücklein freigibt. Seit
langen Tagen schenkt sie mir und meinen
Kumpeln immer wieder einmal eine der
winzigen Tabletten, die die Süßkraft einer
normalen Sacharintablette haben. Sie müs-
sen nun bald zu Ende sein, denke ich. Mit
vieler Mühe öffne ich die Dose - es sind
noch 150 Stück drin! Da werde ich jetzt
sehr sparsam damit umgehen. Ein paar
Minuten später habe ich zwei Zigaretten
für zehn Sukrinetten erha.ndelt. Trotz der
Nässe brennt die erste, wenn auch zö-
gernd. Umso länger habe ich sie.

Während der fünf Wochen meiner Ge-
fangenschaft bekam ich bisher dreimal
Brot, immer ein winzig kleines Stückchen,
weniger als eine normale Schnitte. Der
Hunger nach einem ordentlichen Stück
Brot wird zu unbezähmbarer Sehnsucht.
Heute mittags gabs weiße Bohnen. Sie
wurden nicht weich, obwohl wir unseren
„Herd“ mit unserer Zeltbahn überdacht
haben und mit allem, was irgendwie noch
entbehrlich ist. Das trieft zwar und wir
frieren scheußlich, aber so richtig nur im
Patschregen kauern wir doch nicht mehr.

22. Mai: Es regnet weiter, nun den dr.it-
ten Tag. Die Nacht war unbeschreiblich.
Wir schwammen buchstäblich. Unsere drei
Quadratmeter teilen wir nun zu fünft.
Um Mitternacht baten zwei Männer um
„Einlaß”. Sie hielten es nicht mehr aus
in dem gnadenlosen Strömen. Nun sind
sie glücklich ob des trügerischen Gefühls,
im Trockenen zu sitzen, weil ein paar
vollgesogene Fetzen über ihnen tropfen.

Abends gab es ein kleines Stückchen
blütenweißen Milchbrotes. Angeblich ist
das das normale Verpflegungsbrot für den
Ami. -

Für zwölf Sukrinetten erstehe ich einen

Kienspan. Wir hätten sonst nicht mehr
kochen können.

23. Mai: Es regnet. Alles ist so furcht-
bar. Die tollgewordene Lerche, die seit
dem Pfingstsonntag trotz und während
des Regens ein paar hundertmal trillerte,
singt schon wieder in unser Elend hinein.
Ich würde sie erschießen, hätte ich ein
Gewehr und wüßte ich, Wo sie sich auf-
hält. Bei uns daheim singen die Lerchen
nur, während sie in der Luft schweben.
Das kann bei diesem Spötterunmöglich
der Fall sein, die Ströme hätten sie längst
in der Luft ersaufen lassen.

Die paar Zelte sind umneidet wie köst-
liche Villen. Und doch stehen auch sie
längst unter Wasser.

Gegen Abend endlich Aufhellung. Plötz-
lich bricht sogar die Sonne durch. Sie
streift mit matten Strahlen über Gruppen
und Grüppchen, die im Nuzusammen-
geströmt sind wie Quecksilberkügelchen.
Und sie lockt ein einziges Gesprächsthema
aus tausend mürbgeregneten Herzen: Ent-
lassung.

Für 20 Sukrinetten erstand ich eine Zi-
garette. Ein Unbekannter bot mir seiner-
seits für das Stäbchen zo Mark an. Ich
gebe sie ihm - und gehöre also jetzt auc.h
zu den_ Schiebern.

24. Mai: Die Nacht war sehr kalt. Aber
wenigstens regnete es nicht mehr. Wir
karnpieren nun, fünf Mann hoch, auf einer
Fläche von 1,40 und 1,20 Meter. Zwei
Decken haben wir zusammen, unser letz-
ter Zuwachs brachte sie mit. Wir nahmen
sie über Nacht von unserer Aufhängevor-
richtung herunter, wo sie bisher als Re-
genfang gedient hatten, und warfen sie
über uns,'naß und regenschwer,_wíe sie
waren. Bald gabs dumpfe Wärme unter
ihnen. Heute begann das ganze Lager zu
husten. Die Rheumatischen klagen und
jammern. Alles ist krank.

Dafür eine angenehme' Überraschung:
Die seit langem angekündigte Gemein-
stšhaftsverpflegung läuft an. Unsere Koch-
künste auf den zu Herden umgewandel-
ten Blechbüchsen, seit sechs Wochen ge-
übt, werden also abflauen. Gottseidank,
denn die Misere mit dem Brennmaterial
war allgemach zur vollendeten Katastro-
phe geworden. Die gemeinsame Suppe ist
gut zubereitet und läßt die verregnete
Stimmung langsam ansteigen. Hoffentlich
gibts keinen Rückschlag.

25. Mai: Die Ernüchterung ist s_.ehor1_ da.
Gestern allgemeine Entlassungshoffnun-
gen, heute deprimiertes Gegenteil. Dazu
überzogener Hunger, denn die erste Ge-
meinschaftsverpflegung verführte zu rest-
loser Vertilgung derselben; man habe ja
jetzt Vorratswirtschaft nicht mehr nötig.
Das war gestern mittags. Ietzt ists 19 Uhr
und noch immer keine Essensausgabe. -

Heute nachts fiel mir plötzlich einmal
das Stöhnen, Seufzen und Ächzen rings-
um auf. Ich hörte genauer hin. Geräusche,
an die man sich gewöhnt hat wie an das
Gerassel und Gequietsche einer Straßen-
bahn, wenn man an einer ihrer Strecken
wohnt. Nur manchmal treten solche Ge-
räusche noch' ins Bewußtsein und dann
käut man sie wieder. So gings mir heute
nachts. Was alles muß die Seelen ringsum
bewegen? Besonders erschüttert mich der
im Schlaf immer wiederholte Murmelruf
eines Nachbarn zur Rechten: „Ach nein,
nein, nein! Ach nein, nein, neinl” Immer-
fort dieses dreifache Nein. Es klingt wie
eine Beschwörung, deren Aussichtslosig-
keit dem Beschwörer von Anfang an klar
ıst.

Es wird wärmer. Dafür machen sich die
zerschlagenen Glieder stärker bemerkbar.
Kein rascher Schritt mehr im ganzen La-
ger, ein greisenhaftes Hins-chlurfen. Wo
aber doch ein schneller Schritt, -da trägt
er einen der deutschen Lagerfunktionäre,

-IOI-

die Zielscheiben grenzenlosen Mißtrauens
sind. Es mag bei jeder Verlegung noch so
sehr alles durcheinander geraten, nach ein
paar Tagen tauchen aus dem Gebrodel
wieder einige Köpfe auf: Lagerführer, Kü-
chenchef, Bataillonsführer. Sie heißen in
jedem Lager anders, der Typ bleibt. Freie
Bahn dem Tüchtigen? Ach Gott, wieviel
verborgene Tüchtigkeit gibt es unter uns,
unbestechliche und kameradschaftsbe-
wußt,e! Das da sind die Aalglatten, die
immer gut Genährten, die vergebens ihre
ständig kauenden Backen tarnen wollen.
Denn bis zum Letztverbraucher wird vier-,
fünfmal geteilt. Immer bleibt etwas hän-
gen. Hunger ist ein höllenscharfer Aufpas-
ser und ein bitterer Beurteiler.

26. Mai: Die Entlassungen haben wirk-
lich begonnen. Ihr System ist nicht zu
durchschauen. Es geht truppweise ab. Der
Hunger nimmt im gleichen Maße zu. Die
Verpflegung sehr, sehr mager. Die in der
Küche zubereitete Suppe - sie ist besser
als ihr Ruf, der schon wieder stark gelit-
ten hat, mehr unter dem Mißtrauen ge-
gen die „wegorganisieren'den” Köche als
unter ihrer Qualität. - wird für unser Ba-
taillon um 20 Uhr ausgegeben. Man hat
also den ganzen Zeit, drauf zu warten.
Denn sonst gibts nichts, vor allem noch
immer kein Brot. -

27. Mai : Drüben an der Straße bei der
Tankstelle gehen die Entlassungen vor
sich. Die Augen schmerzen, so lange und
gierig starren wir hinüber, um Einzelhei-
ten aufzunehmen. Aus unserem Camp ist
noch niemand abgerufen. Die tägliche
Durchschnittszahl soll sich auf 800 belau-
fen. 36 ooo sind da . . .

Heute hats endlich Brot gegeben, eiıı
Laib für sechs Mann. Blütenweißer Sem-
melteig. Man schlingt es auf einen Sitz
hinunter. Nur einige sparen auf. Weniger
für sich selbst, als des Kitzels wegen, wenn
sie ein paar Stunden später ihr aufbe-
wahrtes Quäntchen wie einen Talisman
herumzeigen, um es dann vor den lüster-
nen Augen der Unbeherrschten zu ver-
zehren. _

Der Sonntagnachmittag ist sehr kühl.
Ende Mai am Rhein - ich hätte es mir
anders vorgestellt.

Es gibt auch ein Tages-Lagergeräusch,
an das man sich so gewöhnt hat, daß man
es nicht mehr wahrnimmt. Wenn es aber
einınal ins Bewußtsein springt, dann läßt
es nicht mehr locker, bis die Nerven
schmerzen und man kopflos Reißaus neh-
men möchte vor ihm:

Es schlägt, hämmert, pocht und klopft
tausendfältig. Büchsen, Büchsen, Büchsen.
Mit Steinen, Metallteilen, mit allem, was
sich finden läßt, werden sie bearbeitet und
verarbeitet. Zu Töpfen, Kochstellen, Ka-
minen, Nachttöpfen, Tassen, Dosen, Stock-
beschlägen, Vasen. Ieder zweite ist Gra-
veur geworden. In die Eßgeschirre wird
die ganze Gefangenengeschichte einge-
kratzt, Name und Heimat, sinnige und
sinnlose Sprüche. Das klopft, kreischt,
knirscht, hämmert, beult und bohrt. Tau-
sendfältig. Das Trommelfell kommt längst
nicht mehr mit.

28. Mai: jeder Maßstab für Sättigung
und Sattsein ist in diesen sechs Wochen
verloren gegangen. In diesen sechs Wo-
chen dreimal ein Schmeckplätzchen Brot,
dazu viele kleinwinzige Leckerbissen und
seit ein paar Tagen eine Suppe. Kein ein-
zigmal eine feste, magenfüllende Kost -
wo sollten da die Maßstäbe bleiben.

29. Mai: Eine Zeitung! Sie trägt das Da-
tum vom rz. Mai, „Ruhrzeitung“, von der
US-Armee herausgegeben für die deutsche
Bevölkerung des Ruhrgebietes. Die ersten
Einzelheiten über das Ende. Und ein
Feuilleton von Thomas Mann, den der
Redaktions-Vorspann „den größten leben-
den deutschen Dichter” nennt. Es trägt
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derr Titel ,,Das KonzentÍationslageÍ". Id1
lese es mit steigender Erscbútterung. Deut-
sdrer Diclrter Ťhomas Mann, glaubst du
wirklich, ist es deine heilige UbeÍTu_
8un8, daíŠ Hunderttausende deutsďrer
Máňner, Frauen und Knder {!!} an den
Sadismen der KZ-Greuel geil und blut-
Íiinstig teilgehabt hátten?

3o. Mai.: Ein Original daheirn nennt
siclr in gutgespieltem GróBerrwahn ,,Alt_
materialiénhándler", weil er aus AbÍall-
haufen Lumpen und Metallteile ausbud-
delt und das Zeug dann an den Mann
bringt. Ich muB viel an ihn, den Stimme-
rers-Karl, denken, wenn idh, wie alle an'
deren auch, durchs Lager streune, die Au-

Das Unwahrscheinlidre ist geschehen:
Bayerns Oberstes Landesgericht entschied
in dem Rcchtsstreit, wem der auí baycrř
schem Boden gelegene sogenannte Egerer
Stadtwald (6oo Hektar herrlichen Hodr-
walrles) gehóre, zugu71sten d.er Tsdtedleu.
Die angesehene Wodeenzeitung "Christund Welt" befa8t sich mit dieser Sachlage
in ihrer Nr. zr vom zr. Mai 1965 unter
dem Titel ,,)ustitia im Walde". Es hei8t
dort u. a.:

,,Im Jahre 1949 hatte der damalige Spre-
cher der Sudetendeutschen, Lodgman von
Au.'n, 'die Ansprúche seiner Landsleute auf
die ůber sedrshundert Hektar groBen Wal-
dungen bei Waldsassen angeméldet. Mit
geriňgem ErÍolg allerdings, denn die Ge-
richte sahen keine Móglidrkeit, ihm zu
helÍen, gesdrweige denn die beantla_gte
Pflegescháít Íiir derr Egerer }orst einzulei_
ten. Es niitzte au,ch nichts, da8 auf die
enormen Vermógensverluste der Heinrat_
vertriebenen hingewiesen wurde. Dabei
hatten die Tschechen bekanntlich niďlt
nur das Hab und Gut der Egerlánder be-
schlagnahmt, sondern auch die bohmi
sdren Besitzungen aller ostbayerischŮn
Gemeinden entschedigungslos enteignet.
Trotzdem lehnten es die obersten Geset-
zeshiiter in der Lancleshalrptstadt ab, den
Egerer Stadtwald,,sicherzustellen". Statt
dessen reiste schon wenige Monáte spáteÍ
eirr ,,Bevollmáchtigter der Stadt ,Cheb"' in
die Bundesrepublik, um den Wald zu
iibernehmen. Seither wircl er von einem
deutschen Fórster fiil die Tsdrechen ver-
waltet, die alles versuchten, um den un-
verho{ften Gebietszuwacihs ln harte deut-
sche Mark umzusetzen. Wenn das bis in
clie jiingste Zeit nidrt gelang dann in er-
ster Linie wegerr des entsďriedenen Wider_
standes der Egerlánder: Sie maďrten alle
VerkauÍsangebote der neuen lJerren ihrer
Stadt zunichte.

KiinÍtig alierdings werden sie _ untetig
zusehen nriissen, wenn die Tsďrechen den
Wald verkaufen. Diese haben sich das
Rec-ht dazu in einem Musterproze3 von
Bayerrrs hóchstem Geridrt besůeinigen
lassen. Anfangs sah es gar nidrt danach
aus. fedenfalls weigerten sidr fustizinspek-
tor Ftóhlich in Waldsassen eÍst einmal,
den zwischen ,,Cheb" und der oberpfelzi-
schen Nachbarstadt Waldsassen ges&los'
senen KauÍvertrag anzuerkennerr, denn als
bisheriger Eigeňtiimer der verkauíten
Íiinfhuňdert Quadratmeter stand nidrt
Cheb, sondern die Stadt Eger im Grund-
buch.

Der von FrÓhliů zu Rate gezogene
Amtsrichter Sdrwind teilte die Bedenken
seines Grundbudrfiihrers und lehnte die
Eintragung des Eigentumswedrsels wegen
,,Niclrtigkeit des KauÍvertrages" ab. Seine
Begrůndung: Das heutige Cheb kann nicht
íiir das friihere Eger handeln, weil die
deutsdren Einwohner die Stadt 1945 gegen
ihren Willen verlassen mu8ten und durch
,,vÓllig fremdstámmige/' Tsdreůen ersetzt

Die belohnten Ráuber
Bayetns Oberctes Landesgeildtt besdtenkt die Tschedten

gen an den Boden geheítet, um ja kein
Spánchen Holz, kein Stiickchen Gummi,

' kěinen Fetzerr Karton zu tibersehen. Welch
Dr-rssel heute auf der Schutthalde unter
dem Koblenzer Sender: In einer verfalle-
nen Grube lagen fiir mich sechs Scheite
wenn audr halbfaulen Holzes bereit! Das
gibt wieder eine sorgenlose ?usatzsuppe
žur eínzigen Tagesmahlzeit, bereitet aus
Dingen, die irgendwie vom Himmel íal-
len: sechs Lóffel amerikanischeKon'serven_
tomáten und drei LóÍfel HaferÍlod<en, um-
gelegt auf {iiní Můnder. Das Wasser zur
Suppe haben wir noch von gestern. fa,
wenn man spart!

(Wird Íortgesetzt)

worden sind. Die Entscheidung wurde von
den Richtern des Landgerichts Weiden be-
stetigt. Doch der Anwalt der Tsdrechen,
Hertkorn, sab noch nidrt auÍ und rief
Bayerns Oběrstes Landesgeridrt an. Und hi.er
war man tatsachliďI anderer Meinung: Der
Kaufvertrag wurde fúr redetsgiiitig erklárt.
Also ist Eier doch gleich Cheb? Stimmt
diese Gleichung wirklich?"

Mit clieser Frage' sďrlie8t ,,Christ und
Welt" seinen Beridrt. Wir kónnen nur
sagen: Wenn díese Gleidrung stimmt,
wěnn die Tsůechen wírklidr jetzt nadl
zo Jahren den Egerer Stadtwald gesctrenkt
bekommen, danň hórt Íi.ir uns der Glaube
an den wahren Sinn des so oÍt zitierten
und beschworenerr,,Redltsstaates" arJÍ.
Was hier gesproďren wurde, das ist Ítir
unsere Begiiffe kein Reďrt, sondern eine
Íormaliuristische, blutleere Entscheidung,
die der Anerkennutrg llnseÍer Austreibung
sleichkommt. Denn wer den Tschechen
ěinen irr Deutschlarrd liegenden Besitz zu_
spricht, weil dieser Íriiher einer sudeten-
deutschen Stadt gehÓrte, der schlieíŠt in
díesen ,,Rechtssprudr// ein, da8 der vor_
ausgegangene Raub am sudetendeutschen
Eigentum auf bóhmischem Boden ebenfalls
rečhtens gewesen sei. Weil die Tsdredren
die Stadt Eger raubten, erhalten sie nun
von Bayern, dem Sdeirmland der Sudeten-
deutschen, ein in viele Millionen gehen'
des Gesdrenk _ auÍ Kosten der Sudeten_
deutschen, die in der Entsdreidung weit
Íiber ihre materielle Seite hinaus vor
allem eine sittliďre UnmÓgliůkeit erken'
nen. Bayerns fustizminister hat nun das
Wort.

I(urz er:záhlt
DER URLAUBS.RUNDBRIEF

liegt mit dieser Ausgobe unseren Bezie-
heň bereits vor - ÍrÚher ols zu sonsl ge_
wohnler Zeit. Wie immer, weiR der Her-
ousoeber und SchriÍrleiter Dqnk Ííir dos
Verštiindnis, mit dem die itihrIich einmo-
liqe Doppelnummer zur Kennlnis genom-
mén wi-rá. Die vorliegende Ausgobe ist
olso die DoppelÍolge ll/l2. lm Juni er'
scheint keind 

-weiteře mehr. Die niichste
Foloe kommt Mifie Juli zu lhnen ols dos
e'sĚ Juli-BlotL AnzeigenschluR ÍÚr diese
niichste Ausgobe ist der 8. Juli 1965.

DER 17. fUNI
Zlm zwóIÍten Male feiern wir den 17.

|uni - wobei man Íreilidr Íast geneigt ist,
das Feiern in AnÍi.ihrungsstriche zlJ setzen.
(Wo Fronleidrnam gesetzlicher Feiertag ist,
fallt der ,,Tag der deutsdren Einheit"
heuer mit diesém zusammen.| Die unver'
geBliche Fernsehsendung,,Gedenken ohne
Gedanken", die Deutsďre am 17. Juni 1963
beobachtete, mag den Skeptikern reďrt ge_

ben. Fiir viele der Interviewten war der
17. }uni 1953 ein sdremenhaÍtes Ereignis,
Íalls man és tiberhaupt datieren konnte,
an dem irgendwer auf irgendwen gesďros-

Hoben Sie lhre

Beitrittserkliirung
zum Ascher Heimotverbond

schon obgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte

heute noch.

sen hatte. Und wer sich wirklidr genau
erinnerte, zeigte sich durchaus nicht immer
bereit, sich zehn |ahre spáter damit zu
identiÍizieren.

Nun kann man iiber Fernsehsendungen
rvie i.iber jede Form der Beridrterstattung
streiten, und wir alle wissen, da8 sdriine
Reden, wortgewaltige Bekenntnisse nicht
urrbedingt ehrlich sein miissen, daí3 die
Menscheir in den Autosďllangen am 17.

funi nicht unbedingt ,,s&lechtere" Deut-
sche sind als die Teilnehmer an Kundge-
bungcn.

Bedenklich scheint uns nuÍ' daíŠ die
vielleicht zufálligen Beobachtungen der
Fernsehleute sich inzwischen durch unzáh-
lige Gespráche bestátigt haben' ob es sich
dábei uň Rentnel han'delt, die von drii_
ben zu uns kommen, um ofÍene Diskus-
sionen mit Freunden in Ostberlin oder
um die ersten Erfahrungen von Fliicht-
Iingen, die trotz Mauer und Stacheldraht
in die Bundesrepublik gelangen konnten
- all diesen Gesprádren gemeinsam ist die
groíŠe Enttáuschung iiber unser tJnwissen
iiber die Verháltnisse in Mitteldeutsch_
land und - nodr sdrlimmer _ die Enttáu_
schung iiber unsere Interesselosigkeit.

Sichtr, marr sollte sich vor pausďralen
Verurteilungen hiiten. Aber niemand wird
abstreiten, da8 von lal:' zu fahr das Ge-
fi;hl nachláBt, die Bundesrepublik sei'ein
Provisorium, daB Ílir immer grófiere Teile
der Bevólkerung ,,ihr" Deutschland an der
Elbe aufhÓrt.

Was turl| Resignieren bedeutet nuÍ, zu
tun, \Más der osten will: sidr abÍinden
mit dem Status quo. Wer sidr nur den
Rest einer Erinnerung an das garlze
Deutschland erhalten hat, wer audr die
Deutschen jenseits der Elbe noch immer
als Deutsche betrachtet, 'wird es nie dazu
kommen lassen. Wir aber wollen fíir un_
sere Landsleute in der Zone hoÍÍen, daB
díe ZabJr derer niůt kleiner, sondern noch
grÓBer wird, die sich bemiihen, die Ver_
bindung mit ,,driiben" aufredrt zu erhal-
ten dur-ch Begegnungen, BrieÍe und Páck-
chen - unabhángig vom 17. Juni.

GESAMTERHEBUNG voR ÁBsCHLUss
Wie die Zentralstelle der Heimatorts'

karteien des kirchlidren Suc.hdienstes -
ein Verbundwerk zwisdren dem deutsůen
Caritasverband und der Innere4 Mission
- mitteilt, steht die Gesamterhebung zur
Klárung des Sdrid<sals der deutsůen Be-
vÓIkerung in den Vertreibungsgebieten im
|ahr der Mensdrenreůte vor ihrem Ab'
schlu8.

Aus dem elsten vierteljahresberiů.t der
Zentralstelle geht hervor, da8 das Heimat-
orts-Karteienwerk gegenwáttig Í7 6sz sp8
Personen (Lebende, Tote, Vermi-Btef aus
den deutsdren veÍtreibungsgebieten ost-
und Siidosteuropas erfa3t hat. Immer noch
sind r oo9 852 Schicksale von Deutschen,
die nac-hweislidr ihren \Mohnsitz am r.9.
r93B in den Vertreibungsgebieten hatten,
ungeklárt. Davon sind 867 334 edrte Such-
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den Titel „Das Konzentrationslager“. Ich
lese es mit steigender Erschütterung. 'Deut-
scher Dichter Thomas Mann, glaubst du
wirklich, ist es deine heilige Überzeu-
gung, daß Hunderttausende .deutscher
Männer, Frauen und Kinder l!!) an den
Sadismen der KZ-Greuel geil und blut-
rünstig teilgehabt hätten?

30. Mai: Ein Original daheim nennt
sich in gutgespieltem Größenwahn „Alt-
materialienhändler”, weil er aus Abfall-
haufen Lumpen und Metallteile ausbud-
delt und das Zeug dann an den Mann
bringt. Ich muß viel an ihn, den Stimme-
rers-Karl, denken, wenn ich, wie alle an-
deren auch, durchs Lager streune, die Au-

gen an den Boden geheftet, 'um ja kein
Spänchen Holz, kein Stückchen Gummi,
keinen Fetzen Karton zu übersehen. Welch
Dussel heute auf der Schutthalde unter
dem Koblenzer Sender: In einer verfalle-
nen Grube lagen für mich sechs Scheite
wenn auch halbfaulen Holzes bereit! Das
gibt wieder eine sorgenlose Zusatzsuppe
zur einzigen Tagesmahlzeit, bereitet aus
Dingen, die irgendwie vom Himmel fal-
len: sechs Löffel amerikanische Konserven-
tomaten und drei Löffel Haferflocken, um-
gelegt auf fünf Münder. Das Wasser zur
Suppe haben wir noch von gestern. ja,
wenn man spart!

(Wird fortgesetzt)

Die belohnten Räuber
Bayerns Oberstes Landesge

Das Unwahrscheinliche ist geschehen:
Bayerns Oberstes Landesgericht entschied
in dem Rechtsstreit, wem der auf bayeri-
schem Boden gelegene sogenannte Egerer
Stadtwald (6oo. Hektar herrlichen Hoch-
Waldes) gehöre, zugunsten der Tschechen.
Die angesehene Wochenzeitung „Christ
und Welt” befaßt sich mit dieser Sachlage
in ihrer Nr. zr vom zr. Mai 1965 unter
dem Titel „justitia im Walde“. Es heißt
dort u. a.: ' ~

„Im jahre 1949 hatte der damalige Spre-
cher der Sudetendeutschen, Lodgman von
Auen, 'die Ansprüche seiner Landsleute auf
die über sechshundert Hektar großen Wal-
dungen bei Waldsassen- angemeldet. Mit
geringem Erfolg allerdings, denn die Ge-
richte sahen keine Möglichkeit, ihm zu
helfen, geschweige denn die beantragte
Pflegeschaft für den Egerer Forst einzulei-
ten. Es nützte auch nichts, daß auf die
enormen Vermögensverluste der Heimat-
vertriebenen hingewiesen wurde. Dabei
hatten die Tschechen bekanntlich nicht
nur das Hab und Gut der Egerländer be-
schlagnahmt, sondern auch die böhmi-
schen Besitzungen aller ostbayerischñn
Gemeinden entschädigungslos enteignet.
Trotzdem lehnten es die obersten Geset-
zeshüter in der Landeshauptstadt' ab, den
Egerer Stadtwald „sicherzustellen”. Statt
dessen reiste schon wenige Monate später
ein „Bevollmächtigter der Stadt ,Cheb”" in
die Bundesrepublik, um den Wald zu
übernehmen. Seither wird er von einem
deutschen Förster für die Tschechen ver-
waltet, die alles versuchten, um den un-
verhofften Gebietszuwachs in harte deut-
sche Mark umzusetzen. Wenn das bis in
die jüngste Zeit nicht gelang, dann in er-
ster Linie wegen des entschiedenen Wider-
standes der Egerländer: Sie machten alle
Verkaufsangebote der neuen Herren ihrer
Stadt zunichte. '

Künftig allerdings werden sie untätig
zusehen müssen, wenn die Tschechen den
Wald verkaufen. Diese haben sich das
Recht dazu in einem Musterprozeß von
Bayerns höchstem Gericht bescheinigen
lassen. Anfangs sah es gar nicht danach
aus. jedenfalls weigerten sich justizinspek-
tor Fröhlich in Waldsassen erst einmal,
den zwischen „Cheb“ und der oberpfälzi-
schen Nachbarstadt Waldsassen geschlos-
senen Kaufvertrag anzuerkennen, denn als
bisheriger Eigentümer der verkauften
fünfhundert Quadratmeter stand nicht
Cheb, sondern die Stadt Eger im Grund-
buch._ '

Der von Fröhlich zu Rate gezogene
Amtsrichter Schwind teilte die Bedenken
seines Grundbuchführers und lehnte die
Eintragung des Eigentumswechsels wegen
„Nichtigkeit des Kaufvertrages” ab. Seine
Begründung: Das heutige Cheb kann nicht
für das frühere Eger handeln, 'weil die
deutschen Einwohner die Stadt 1945 gegen
ihren 'Willen verlassen mußten und durch
„völlig fremdstämmige” Tschechen ersetzt

Icht beschenkt die Tschechen
worden sind. Die Entscheidung wurde von
den Richtern des Landgerichts Weiden be-
stätigt. Doch der Anwalt der Tschechen,
Hertkorn, gab noch nicht auf und rief
Bayerns Oberstes Landesgericht an. Und hier
war man tatsächlich anderer Meinung: Der
Kaufvertrag wurde für rechtsgültig erklärt.
Also ist Eger doch gleich Cheb? Stimmt
diese Gleichung wirklichš”

Mit dieser Frage' schließt „Christ und
Welt” seinen Bericht. Wir können nur
sagen: Wenn diese Gleichung stimmt,
wenn die Tschechen wirklich jetzt nach
zo jahren den Egerer Stadtwald geschenkt
bekommen, dann hört für uns der Glaube
an den wahren Sinn des so oft zitierten
und beschworenen „Rechtsstaates*" auf.
Was hier gesprochen wurde, das ist für
unsere Begriffe kein Recht, sondern eine
formaljuristische, blutleere Entscheidung,
die der Anerkennung unserer Austreibung
gleichkommt. Denn wer den Tschechen
einen in Deutschland liegenden Besitz zu-
spricht, weil dieser früher einer sudeten-
deutschen Stadt gehörte, der schließt in
diesen „Rechtsspruch” ein, daß der vor-
ausgegangene Raub am sudetendeutschen
Eigentum auf böhmischem Boden ebenfalls
rechtens gewesen sei. Weil die Tschechen
die Stadt Eger raubten, erhalten sie nun
von Bayern, dem Schirmland der Sudeten-
deutschen, ein in viele Millionen gehen-
des Geschenk - auf Kosten der Sudeten-
deutschen, die in der Entscheidung weit
über ihre materielle Seite hinaus vor
allem eine sittliche Unmöglichkeit erken-
nen. Bayerns justizminister hat nun das
Wort.

Kurz eı-zahlt I
DER URLAUBS-RUNDBRIEF

liegt mit dieser Ausgabe unseren Bezie-
hern bereits vor - früher als zu sonst ge-
wohnter Zeit. Wie immer, weiß der Her-
ausgeber und Schriftleiter Dank für das
Verständnis, mit dem die jährlich ,einma-
lige Doppelnummer zur Kenntnis genom-
men wird. Die vorliegende Ausgabe ist
also die Doppelfolge 11/12. lm .luni er-
scheint keine weitere mehr. Die nächste
Folge' kommt Mitte .luli zu Ihnen als das
erste Juli-Blatt. Anzeigenschluß für diese
nächste Ausgabe ist der 8. Juli 1965.

DER 17. JUNI
Zum zwölften Male feiern wir den 17.

juni - wobei man freilich fast geneigt ist,
das Feiern in Anführungsstriche zu setzen.
(Wo Fronleichnam gesetzlicher Feiertagist,
fällt der „Tag der deutschen Einheit“
heuer mit diesem zusammen.) Die unver-
geßliche Fernsehsendung „Gedenken ohne
Gedanken“, die Deutsche am I7. juni 1963
beobachtete, mag den Skeptikern recht ge-
ben. Für viele der Interviewten war der
17. juni 1953 ein schemenhaftes Ereignis,
falls man es überhaupt datieren konnte,
an dem irgendwer auf irgendwen geschos-
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sen hatte. Und wer sich wirklich genau
erinnerte, zeigte sich durchaus nicht immer
bereit, sich zehn jahre später damit zu
identifizieren.

Nun kann man über Fernsehsendungen
wie über jede Form der Berichterstattung
streiten, und wir alle wissen, daß schöne
Reden, wortgewaltige Bekenntnisse nicht
unbedingt ehrlich sein müssen, daß die
Menschen in den Autoschlangen am 17.
juni nicht unbedingt „schlechtere“ Deut-
sche sind als die Teilnehmer an Kundge-
bungen. I _

Bedenklich scheint uns nur, daß die
vielleicht zufälligen Beobachtungen der
Fernsehleute sich inzwischen durch unzäh-
lige Gespräche bestätigt haben. Ob es sich
dabei um Rentner handelt, die von drü-
ben zu uns kommen, um offene Diskus-
sionen mit Freunden in Ostberlin oder
um die ersten Erfahrungen von Flücht-
lingen, die trotz Mauer und Stacheldraht
in die Bundesrepublik gelangen konnten
- all diesen Gesprächen gemeinsam ist die
große Enttäuschung über unser Unwissen
über die Verhältnisse in Mitteldeutsch-
land und - noch schlimmer - die Enttäu-
schung über unsere Interesselosigkeit.

Sicher, man sollte sich vor pauschalen
Verurteilungen hüten. Aber niemand wird
abstreiten, daß von jahr zu jahr das Ge-
fühl nachläßt, die Bundesrepublik sei ein
Provisorium, daß für immer größere Teile
der Bevölkerung „ihr“ Deutschland an der
Elbe aufhört.

Was tun? Resignieren bedeutet nur, zu
tun, was der Osten will: sich abfinden
mit dem Status quo. Wer sich nur den
Rest einer Erinnerung an das ganze
Deutschland erhalten hat, wer auch die
Deutschen jenseits der Elbe noch immer
als Deutsche betrachtet, wird es nie dazu
kommen lassen. Wir aber wollen für un-
sere Landsleute in der Zone hoffen, daß
die Zahl derer nicht kleiner, sondern noch
größer wird, die sich bemühen, die Ver-
bindung mit „drüben“ aufrecht zu erhal-
ten durch Begegnungen, Briefe und Päck-
chen - unabhängig vom I7. juni.

GESAMTERHEBUNG VOR ABSCHLUSS
Wie die Zentralstelle der Heimatorts-

karteien des kirchlichen Suchdienstes --
ein Verbundwerk zwischen dem deutschen
Caritasverband und der Inneren Mission
-- mitteilt, steht die Gesamterhebung zur
Klärung des Schicksals der deutschen Be-
völkerung in den Vertreibungsgebieten im
jahr der Menschenrechte vor ihrem Ab-
schluß. _

Aus dem ersten Vierteljahresberidıt der
Zentralstelle geht hervor, daß das Heimat-
orts-Karteienwerk gegenwärtig 17 657 598
Personen (Lebende, Tote, Vermißtej aus
den deutschen Vertreibungsgebieten Ost-
und Südosteuropas erfaßt hat. Immer noch
sind 2009 852 Schicksale von Deutschen,
die nachweislich ihren Wohıiısitzam 1.9.
1938 in den Vertreibungsgebieten hatten,
ungeklärt. Davon sind 867 334 echte Such-



ÁdolÍ Patzelt:
Verlorene lleirnat

'Eooelat, fi1.lap, iit' dy ftoú' óttilLn "IhloE tgr1.

IÁIAAoz A164,Z448.

Einst wird komrten det Tag,
da die heilige Ilios hinsinkt.

Aus Homers Ilias
Verdeutschung: )oh. Heinr. VoB

Wie oft hab' ich den TÓcbtetn
ý om Hasen7agersteig erziih]t,
Wo sie den Ball sich wnrfen
Und hodt die Sryingschnur schwangen.
Vont Griinen Weg, atf dem sie Fangen spielten
Und nach den bunten Reifen st.adten.
Yom Geipeldenknal. an der breiten StraBe,
Yot dem sie staunerTd. blieben stebn
Urtd sovieT wissen wolTten von dem Mann,
Der seine Fleintat so geliebt,
DaB er ein ehern Standbild sich verdient.

Sie sinncn naďL sie suchen im Gediidttnis.
Doch nur eir. griinet Dot'n, dic Weite einet StraBe
Verblieben noch ohn' Ort und Zeit.
Dazu det Raum, in dem det Lichterbaum eÍstIahlte,
Der Winkel vot der ÍIcftiir noch,
Aus den sie iltretn Kiitzdten riefen,
Es móge heim doch kolnmen in det E7tetn Haus'
Das ist's, was i]te ftiihe |ug2n1| noch lzetrčit'

Die Riiune sind nicht mehr.
Der Bagger il3 die Mauun nietlet,
Nadtdem ZigeunewoTk das Dach verheizte.
Ein Ód' GeróLlplatz ist die stijtte nun,
Auf der einst unsa Haus erbaut gewesen.
Etn Ziegolstiickdten nur besitzen wir
Llnd einen Fatn votn E)terngtab..
Fíir uns ging eine ganze Welt ul Trijmtner
Wrc SLlt' r1af3 ttnsre Kndu diesem. Leid entgehn.

J+

Es ist, wre iiberaTl im Leben,
Ein stetes Sďleiden ulld Vergehn, j
Doú gJiidúa|t gtbts dank unstem Streben
Auch neues Werden, Auferctehn.

MÓý unsetn Kndern eine neue'. gLucilichue Heimat b|iihn!
Die unsre, einstens herrTich, sank dahin.

TVer bin iďr?
Das erste: Yom deutschen KartenspieT der Karten eine,

viermaT vothanden ist sie, die ich neine.
Wer die richtige t'ind't,
hier gewinnt.

Das zweite: ALs Haustiet seTten wit es kannten,
Obwohl wfu oft uns so benannten.
Dodt ant Balkan

- trifft man es an.

I)as dritte: Die Heinatstadt hat ihrer sechs (nicht sieben),'Direktor Hintnu hat sie fein beschrieben,
gekrónt sind ihrer nur zwei
Und dees sdta lang, fei.

Dasvierte: Nochmals 1om Kartenspiel ietzt eine,
auch sie gibt's viermal, die i& meine,
drei ihrer Namen steh'n zur Wah7.
Den richtigen: in der Mehrzahl.

Das Ganze: Das Ganze, ia, was witd's wohl sein!
Ein Lebewesen, etwas aus Stein,
Etwas aus Holz, Beton, aus Glas!
la liebet Lvset, Íate: was!
Zwei LÓsungen hiet mógLidl sind,
Drum suche und dio richtige find!
Es ist nicbt schwer, bedenke ganz ,,gefissen",
Det Rundbrief will die lósurrg wissen!

Dieses knifÍlige Rátsel hat sich Lm. AdolÍ Kleinlein, Landshut,
ausgedacht. Es ist ein sogenanntes Charadoid. Voneinander un-
abhángige Worte (nicht Silben) sind aneinanderzureihen und er_
geben dann zusammen ein neues Wort. So kann man beispiels-
weise aus.den beiden Worten ,,Vers" und ,,Tand" durdr Anein-
anderíiigen das Wort ,,verstand" bilden. Nach dieser Methode
muB bei obigem Rátsel verfahÍen, wer die Lósung finden will.

Wir setzen fiir riďrtige Lósungen zehn Budrpreise aus:

r. Sudetenland, Bildgro8band von Adam Kraft mit 286 AuÍnah-
men auÍ Kunstdruck.

z. Das Sudetendeutsche Wei8buch, Dokumente zur Austreibung.
3. Ernst Bartl: Egerland einst und jetzt. Bilddokumente.

4. Ostdeutsches Anekdoten- und Historienbuch.

5. Singendes Egerland, ein heimatliches Liederbuch.
6. - ro. Ascher Kirc,hengedenkbuch.

Die Preistráger werden im Beisein von Landsleuten aris den Ein-
sendungen durch Los Íestgestellt.

Íalle, d. h. es liegen beim kirů]idren Such-
dienst NadrÍorschungsantráge von Ange-
hilrigen dieser VermiBten vor. Bis zum
Herbst dieses fahres, das zum fahr der
Mensůenreůte erklárt wurde, will der
kirdrliúe Suchdienst das Ergebnis der Ge-
samtelhebung zur Klárung des Sďrid<sals
der deutsůen Bevilkerung in den Vertrei-
bungsgebieten dem fiir den Sudrdienst
verantwortlidren Bundesministerium Íiir
Vertriebene, Fltidrtlinge und Kriegsgeschá-
digte in Bonn vorlegen.

Der suc-hdienstlicjhe Nutzen der Áktion
geht heute sďron daraus hervor, da3 bis-
her 91 746 vorliegende Suchantráge ihre
erfolgreiďre und vÓllige Klárung íinden
konnten.

ZEHN JAHRE
SUDETENDEUTSCHES ARCHIV

Das Sudetendeutsdre Archiv ist in den
zehn fahren seines Bestehens zu einem
Instirut geworden, dessen Sammlungen
und Arbeiten internationales Ansehen ge-
nieíjen. Wáhrend in den ersten fahren des
AuÍbaus die Hauptlasten von der Sude_
tendeutsúen Landsmannsdraft 8etra8en
wurderr, griÍfen spáter audr staadi&e Ste]-
len unterstiitzend ein. So wird es seit )ah-
ren in Eríiillung der Sdrirmherrschaft des
lreistaates Bayerns iiber die sudetendeut-
sďre Volksgruppe und vom Bundesmini_
sterium Ítir gesamtdeutsůe Fragen ge-
fÓrdert.

Das Sudetendeuts&e Arůiv besteht in
der ReůtsÍorm eines eingetragenen Ver_
eins. Sein Vorsitzender ist seit der Griin-

dung im April 1955 Anton Wuschek, sein
GescháÍtsÍtihrer Dr. Heinriů Kuhn- Die
Ráume des Institutes liegen in Miin&en
im Hause ThierschstraBe 17.

Zu den Aufgaben, die sich das Sudeten-
deutsche Arďriv gestellt hat, gehórt die
Sammlurrg r'on wissenschaÍtlidrem Grund-
lagenmaterial, Drudcsachen, Bildern und
anderen Dokumenten, die fiir die Heimat-
politik der Sudetendeutschen von Bedeu-
tung sein kónnen. So hat das Sudeten-
deutsdre Arůiv im Rahmen cler ,,Doku_
mentation der Vertreibung" einen Gro8teil
von Dokumentarberidrten zur Klárung
cies Schicksals der Sudetendeuts&en im'
Zusammenhang mit der Vertreibung ge-
sammelt.

Im Rahmen der'vorď deuts&en Bundes-
archiv in Koblenz entwickelten Forsdrung
tiber eine Ostdokumentation bearbeitet
das Sudetendeutsche Arůiv das Gebiet der
Tschechoslowakei. Es hat bisher iiber z5oo
Berichte zu den einzelnen Themen der
Dokumentation gesammelt und bearbeitet
gegenwártig das ]Vlaterial ÍtiÍ den wirt_
schaÍtlidren Teil der Dokumentation.

Eine ntitzliche Hilfe Íiir die Forsdrung
iiber die Sudetenlánder bietet der zentralé
Quellennachweis, den das Sudetendeuts&e
Archiv angelegt hat und der heute ca.
Ioo ooo Titel auÍweist' Eť gibt AufscbluB
iiber die widrtigsten gedrudcten Quellen,
die tiber den sudetendeutschen Raum und
seine Mensdren ersůienen sind und dar-
i.iber, wo diese Quellen heure fiir deu
Forsdrer zu erreichen sind. Ein Teil steht
ihm irr der Bibliothek zur VerÍÍigung, die

das Sudetendeutsche Arcliv gemeinsam
mit dem Collegium Carolinum,in Miin-
dren unterhált. Sie záhlt tiber z8 ooo Bán-
de. Die Mehrzahl davon gehiirt dem Su-
detendeutschen Ardriv.

Nattirlich wird auch auÍ eine mÓgliúst
vollzálrlige Sammlung von VertlfÍent_
lichungen der Sudeten-deutsůen naú. der
Vertreibung Wert gelegt. So besitzt das
Sudetendeutsche Archiv u. a. die gróBte
Sammlung in der Bundesrepublik vón su-
detendeutschen Heimatbriefen. Weitere
bibliothekarische Schwerpunkte sind zeit-
genóssisclre Werke iiber das Sudeten-
deutschtum beri.ihrende Fragen vor und
nadr dem Zweiten Weltkrieg sowie die
Tschechoslowakei nadt 1945. In ihr leben
immer rroch an die zoo ooo Deutsůe.

In der Bildstelle des Sudetendeutscrhen
Ardrivs sind bisher an die 14 ooo Licht-
bilder und tiber 5ooo Drucke iiber die Hei-
mat der Sudetendeutsdren gesammelt wor-
den.

Der Unterrichtung vor allem auslendi-
scher _ Leser tiber Gegenwartsfragen des
mitteleuropáischen Raumes dient -die Mo-
natszeitschrift Sudeten BuLletin, die in
englischer Sprache und in einer Auflage
von 45oo Exemplaren erscheint. Die ZeIt-
sdrriÍt hat sidr im Lauíe der fahre einen
Íesten Platz in den wissensůaftliůen
Bibliothe\en, vor allem dg1 engelsáChsi_
schen Welt, gesiďrert.

Nach erst zehnjáhriger Tetigkeit hat das
Sudetendeutsche Árchiv Dank des FleiBes
und der Leistungen seiner MitarbeiteÍ
einen festen und gutcn Platz in der Reihc
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Adolf Patzelt: _
Verlorene Heinıat 5

°'Eo'os1:at ñμag, fit' dv wor' ölrólfy "Moog igøj.
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Einst wird kommen der Tag, `
da die heilige Ilios hinsinkt.

Aus Homers Ilias
Verdeutschung: joh. Heinr. Voß

Vl/ie oft hab' ich den Töchtern
Vom Hasenlagersteig erzählt,
Wo sie den Ball sich warfen
Und hoch die Springschnur schwangen.
Vom Grünen Weg, auf dem sie Fangen spielten
Und nach den bunten Reifen stachen.
Vom Geipeldenkmal an der breiten Straße,
Vor dem sie staunend blieben -stehn
Und soviel wissen wollten von dem Mann,
Der seine Heimat so geliebt,
Daß er ein ehe-rn Standbild sich verdient.
Sie sinnen nach, sie suchen im Gedächtnis.
Doch nur ein grüner Dom, die I/Ver' te einer Straße
Verblieben noch ohn' Ort und Zeit.
Dazu der Raum, in dem der Lichterbaum erstrahlte,
Der Winkel vor der Hoftür noch,
Aus dem sie ihrem Kätzchen riefen,
Es möge heim doch kommen in der Eltern Haus.
Das ist's, was ihre frühe jugend noch verrät.
Die Ra'ume_ sind nicht mehr.
Der Bagger riß die Mauern nieder,
Nachdem Zigeunervolk das Dach verheizte.
Ein öd' Geröllplatz ist die Stätte nun,
Auf der einst unser Haus erbaut gewesen.
Ein Ziegelstückchen nur besitzen wir
Und einen Farn vom Elterngrab..
Für uns ging eine ganze Welt in Trümmer

_ - iii*
Es ist. wie überall im Leben, _
Ein stetes Scheiden und Vergehn, à
Doch glückhaft gibts dank unsrem Streben
Auch neues Werden, Auferstehn.
Mög' unsern Kindern eine neue. glücklichere Heimat blühn!
Die unsre, einstens herrlich, sank dahin.

i

Wer bin ieh? . 4
Das erste: Vom deutschen Kartenspiel der Karten eine,

viermal vorhanden ist sie, die ich meine.
Wer die richtige find't, '
hier gewinnt.

Das zweite: Als Haustier selten wir es kannten,
Obwohl wir oft uns so benannten.
Doch am Balkan

- trifft man es an." _

Das dritte: Die Heimatstadt hat ihrer sechs (nicht sieben),
Direktor Hintner hat sie fein beschrieben,
gekrönt sind ihrer nur zwei
Und dees scha lang, fei.

Das vierte: Nochmals ,vom Kartenspiel jetzt eine,
auch sie gibt's viermal, die ich meine,
drei ihrer Namen steh'n zur Wahl.
Den richtigen: in der Mehrzahl.

Das Ganze: Das Ganze, ja, was Wird's Wohl sein?
Ein Lebewesen, etwas aus Stein,
Etwas aus Holz, Beton, aus'Glasš
la lieber Leser, rate: Was!
Zwei Lösungen hier möglich sind,
Drum suche und die richtige find!
Es ist nicht schwer, bedenke ganz „gerissen“,
Der Rundbrief will die Lösung wissen! .

` Dieses knifflige Rätsel hat sich Lm. Adolf Kleinlein, Landshut,
'ausgedacht Es ist ein sogenanntes Charadoid. Voneinander un-
abhängige Worte [nicht Silben) sind aneinanderzureihen und er-
geben dann zusammen ein neues Wort. So kann man beispiels-
weise aus 'den beiden Worten „Vers“ und „Tand“ durch Anein-
anderfügen das Wort „Verstand“ bilden. Nach dieser Methode
muß bei obigem Rätsel verfahren, wer die Lösung finden will.

Wir setzen für richtige Lösungen zehn Buchpreise aus:
I. Sudetenland, Bildgroßband von Adam Kraft mit 286 Aufnah-

men auf Kunstdruck. '
Wie 31113 daß 111°-STe Kífifle-1' diesem Leid emåehn- 2. Das Sudetendeutsche Weißbuch, Dokumente zur Austreibung.

O\\I'ı-PU-I

. Ernst Bartl: Egerland einst und jetzt. Bilddokumente.
Ostdeutsches Anekdoten- und Historienbuch.

. Singendes Egerland, ein heimatliches Liederbuch.

.- ro. Ascher Kirchengedenkbuch.
Die Preisträger werden im Beisein von Landsleuten aus den Ein-
sendungen durch Los festgestellt.

fälle, d. h. es liegen beim kirchlichen Such-
dienst Nachforschungsanträge von Ange-
hörigen dieser Vermißten vor. Bis zum
Herbst. dieses jahres, das zum jahr der
Menschenrechte erklärt wurde, will der
kirchliche Suchdienst das Ergebnis der Ge-
samterhebung zur Klärung des Schicksals
der deutschen Bevölkerung in den Vertrei-
bungsgebieten dem für den Suchdienst
verantwortlichen Bundesministerium für
Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschä-
digte in Bonn vorlegen.

Der suchdienstliche Nutzen der Aktion
geht heute schon daraus hervor, daß bis-
her 91 746 vorliegende Suchanträge ihre
erfolgreiche und völlige Klärung finden
konnten.

ZBHN IAHRE 5
SUDETENDEUTSCHES ARCHIV

Das Sudetendeutsche Archiv ist in den
zehn jahren seines Bestehens zu einem
Institut geworden, dessen Sammlungen
und Arbeiten internationales Ansehen ge-
nießen. Während in den ersten jahren des
Aufbaus die Hauptlasten von der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft getragen
wurden, griffen später auch staatliche Stel-
len unterstützend ein. So wird es seit jah-
ren in Erfüllung der Schirmherrschaft des
Freistaates Bayerns über die sudetendeut-
sche Volksgruppe und vom Bundesmini-
sterium für gesamtdeutsche Fragen' ge-
fördert. ' '

Das Sudetendeutsche Archiv besteht in
der Rechtsform eines eingetragenen Ver-
eins. Sein Vorsitzender ist seit der Grün-

dung im April 195 5 Anton Wuschek, sein
Geschäftsführer Dr. Heinrich Kuhn. Die
Räume des Institutes liegen in München
im Hause Thierschstraße I7. '

Zu den Aufgaben, die sich das Sudeten-
deutsche Archiv gestellt hat, gehört die
Sammlung von wissenschaftlichem Grund-
lagenmaterial, Drucksachen, Bildern und
anderen Dokumenten, die für die Heimat-
politik der Sudetendeutschen von Bedeu-
tung sein können. So hat das Sudeten-
deutsche Archiv im Rahmen der „Doku-
mentation der Vertreibung“ einen Großteil
von Dokumentarberichten zur Klärung
des Schicksals der Sudetendeutschen im
Zusammenhang mit der Vertreibung ge-
sammelt. _ I .

Im Rahmen der vom' deutschen Bundes-
archiv in Koblenz entwickelten Forschung
über eine Ostdokumentation bearbeitet
das- Sudetendeutsche Archiv das Gebiet der
Tschechoslowakei. Es hat bisher über 2500
Berichte zu den einzelnen Themen der
Dokumentation gesammelt und bearbeitet
gegenwärtig das Material für den wirt-
schaftlichen Teil der Dokumentation.

Eine nützliche Hilfe für die Forschung
über die Sudetenländer bietet der zentrale
Quellennachweis, den das Sudetendeutsche
Archiv angelegt hat und der heute- ca.
roo ooo Titel aufweist. Er gibt Aufschluß
über die wichtigsten gedruckten Quellen,
die über den sudetendeutschen Raum und
seine Menschen 'erschienen sind und dar-
über, w_o diese Quellen heute für den
Forscher zu erreichen sind. Ein Teil steht
ihm in der Bibliothek zur Verfügung, die

das Sudetendeutsche Archiv gemeinsam
mit dem Collegium Carolinum~ in Mün-
chen unterhält. Sie zählt über 28 ooo Bän-
de. Die Mehrzahl davon gehört dem Su-
detendeutschen Archiv.

Natürlich wird auch auf eine möglichst
vollzählige Sammlung von Veröffent-
lichungen der Sudetendeutschen nach der
Vertreibung Wert gelegt. So besitzt das
Sudetendeutsche Archiv u. a. die größte
Sammlung in der Bundesrepublik von su-
detendeutschen Heimatbriefen. Weitere
bibliothekarische Schwerpunkte sind zeit-
genössische Werke über das Sudeten-
deutschtum berührende Fragen vor und
nach dem Zweiten Weltkrieg sowie die
Tschechoslowakei nach 1945. In ihr leben
immer noch an die zooooo Deutsche.

In der Bildstelle des Sudetendeutschen
Archivs sind bisher an die r4ooo Licht-
bilder und über 5ooo Drucke über die Hei-
åıat der Sudetendeutschen gesammelt wor-

en.
Der Unterrichtung vor allem ausländi-

scher Leser über Gegenwartsfragen des
mitteleuropäischen Raumes dient die Mo-
natszeitschrift Sudeten Bulletin, die in
englischer Sprache und in einer Auflage
von 45oo' Exemplaren erscheint. Die Zeit-
schrift hat sich im Laufe der jahre einen
festen Platz in den wissenschaftlichen
Bibliotheken, vor allem der angelsächsi-
schen Welt, gesichert.

Nach erst zehnjähriger Tätigkeit hat das
Sudetendeutsche Archiv Dank des Fleißes
und der Leistungen seiner Mitarbeiter
einen festen und guten Platz in der Reihe
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der Institute Íinden kónnen, die sidr um
<lie ErÍorsůung und das Verstehen der
Probleme bemúhen, die aus der deutsdr-
slawisůen Nachbarschaft in BÓhmen,
Máhren und Sudetensdrlesien und aus der
Vertieibung der Deutschen aus ihrer iahr-
hunderte a-lten Heimat entstanden sind.

RECHT AUF HEIMAT
auch fíit die Etben det Vefitiebenen
AuÍ einer PressekonÍerenz in Bonn hat

der Vorsitzende des Ausschusses ftir ge-

samtdeutsche Fragen im Bund der Ver-
triebenen und dešsen Vizeprásident, Bun-
destagsabgeordneter Reinhold Rehs, ůber
die ňeuešten Ergebnisse der Forsdrungs_
arbeiten iiber das Recht auÍ die Heimat
berichtet. Er wiederholte zunáchst die
Feststellungen der ersten vólkerrechtswis_
sensďraftlidren Tagung des Bundes der
Vertriebenen im fahre 196r, die den Be-
sriÍf ..Redlt auf die Heimat" aIs das
Řecht áefiniert hatte, sich unbehelligt an
seinem Wohnsitz und innerhalb seines
gesellsdraftlichen Verbandes aufhalten zu
Řó''.'e.'. Da dieses Reůt ťles Einzelnen
das unbehelligte Vorhandensein des ge-
sellschaftlicheri Verbandes voraussetze und
die Vcilker aus ethnisdren, rassischen oder
religiÓsen Cruppen ihrerseits aus solc-hen
qese]Ilschaftlichéň Verbánden bestehen, er_

scbe sid:r das Recht eines Volkes oder
ěiner ethnischen, rassisďren oder religió-
sen Gtuppe auf unbehelligte Ansássigkeit
im anseitammten Siedlungsgebiet.

Auf"der im April vergangenen fahres
stattscÍundenen Žweiten Tagung seien
weitěre wissenschaftliche Kláiungen des
Rechts auf die Heimat erfolgt und Inhalt,
TrásersďraÍt' Vererblidrkeit und andere
sesřiÍfe des' Redrts auf die Heimat defi-
nišrt worden. Aus diesen Erarbeitungen
ergebe sich eindeutig, da8 kraft dieses
Rěchts auf die Heimat jedermann An-
soruch darauf habe, an seinem Wohnsitz
z'u verbleiben oder'im Falle einer wider-
rechtlichen Vertreibung an diesen Írtihe_
ren Wohnsitz zuriickzukehren und in sei-
nem ansestammten Siedlungsgebiet den
gesellscháfttůen Verband erneut zu bil_
derr und zu entwiď<eln.

Dieses Recht und dieser Anspruch auÍ
Riickkehr und Wiederherstellung des ge-

sellsdraftlideen Verbandes in das ange-
stammte Siedlungsgebiet gehe selb,stver-
stándlich auch auf-den Redrtsnadrfolger,
d. h. praktisdr auÍ die Kinder der Vertrie-
benen ůber.

VON PRAG NACH SANTO DOMINGO
Senator Mundt zitsefte im US_KongreíŠ

den Bericht det ,,New York Herald Tri-
bune" úber das Einsdrleusen kommunisti_
sdrer Agenten in Santo Domingo, die in
Prag auigebildet wurden. Der Londoner
Kor"respoňdent des genánnten Blattes,
Seymour Freidín, sďrrieb darůber bereits
am 3. Mai 1965: ,,Eine Gruppe von z\ť'an_
zis iungen Mánncrn aus Santo Domingo
ve*rlieB 

-in der letzten Woche die Tsche-
choslowakei mit dem Ziel, den Hafen
ihrer Heimatstadt zu erreichen. Sie sind
zu 53 l(ommunisten zu zálalen, von denen
das- WeiíŠe Haus beridltete, da( sie im
Ausland auÍ ihre Rolle in der Dominika-
nischen Republik vorbereitet wurden.
Sollte die Revolte niedergeschlagen wel-
den, haben die Leute aus Santo Domingo
den BeÍehl, in den Untergrund zu gehen
und weitere Instruktionen zu erwaÍten.
Berichte iiber ihren Weg und ihre Ziele
kamen von GeÍáhrten, die sidr noch im_

mer in der lateinamerikanisdren Abtei-
Iung der Karls-Universitet nr Prag aufhal-
ten. Mit verschiedenen Pássen ausgeliistet,
haben sie auÍ dem Luftwege Santo Do_
mingo erreidrt. Fast alle wurden in den
letztén |ahren in der Tsdreclroslowakei
ausgebildet. Die alte Prager Karls-Univer-
sitai hat eigene Fakultáten fůÍ Lateiname_
rika, Afriká, Asien und Arabien."

DAS FEST FAND NICHT STATT
Eine unvorgesehene und peinliche Panne

gab es kiirzlich in den ,,Ostslowakisc-hen
Éisenwerken" in Kasdrau, wo del elste
und angeblich gróBte HochoÍen der Tsche_
choslowákei angeblasen werden sollte.

Die tschechisdre und slowakisdte Presse
hatte dieses Ereignis groB angekiindigt
und mitgeteilt, da( der Anstich im Rah-
men einér Feierlidekeit erfolgen soll, an
der auch der tsďrechoslowakische Staats_
prásident und Parteichef Novotny, der
ótellvertretende sowietisdee Htittenmini-
ster. eine Delegation sowietischeÍ Hůtten_
arbéiter unter der Leitung cies Ger,l?crk-
schaÍtssekretárs Mjelnikow und zahlreiche
Parteifunktionáre teilnehmen wůrden'

Das Feuer Íiir den Anstich war einige
Tage vorher bereits aus den Eisenwerken
KunzendorÍ (Máhrisch-ostrau) und' P'od-
brezova nach Kaschau gebracht und dort
als symbolisůe Flamme auf Íestlich ge_

sclrmúcktem Podest fiir das gro8e Ereig-
nis entztindet worden.

Das Ereignis selbst aber fand nicht statt.
Wodurch die Panne verursacht worden ist,
ist bisher nicht bekannt; bekannt ist nur
die Meldung des PreBburger Rundfunks,
daB der Anštidr des ersten Hochofens in
dcn,,Ostslowakischen Eisenwerkeu" erst
-spáter erfolgen werde.- - Da Staatšprásident Novotny samt'den
angeki.indigtén Funktionáren und Delega'-
tionen abór bereits in Kaschau eingetroÍ_
fen war, als man Íeststellte, da8 der Hoů-
oÍen noch nicht angeblasen werden kann,
wurde die angekiindigte Feier rasdr in
eine,,Betriebsversammlung" umbenannt.

Statt deÍ vorbereiteten Rede improvi_
sierte Novotny einige Sátze mit Allge_
meinplátzen Íiber die Industrialisierung
der Óstslowakei, die Wichtigkeit der Eisen_
werke fúr die Bledrversorgúng des Landes
und áhnliche Dinge.

Mit dem Bau der ,,Ostslowakisdren
Eisenwerke" als der vierten Basis der tsdre-
choslowakisdren Hiittenindustrie, die bis-
her im Gebiet Kladno, Máhrisch Ostrau
und Podbrezova konzentÍieÍt ist, hatte
man vor rund sedrs fahren begonnen und
damals angektindigt, da3 das neue Hiitten-
kombinat mit einem Investitionsaufwand
von rund ro Milliarden Kronen eines Ta-
ges der glóí3te stahlproduzent und Liefe-
iarrt vorr Bleďren sein werde.

Eine Rohrsdrwei8anlage, ein Kaltwalz-
werk und eine Abteilung {úr Stahlkon-
stÍuktionen ist/ 8estiitzt auf Zulieferungen
anderer HiittenweÍke, im LauÍe dieses
und des velgangenen fahres bereits in Be-
trieb genommeň worden. Der Anstidr des
eÍsteď Hodlofens mit einem Ofenraum
von 2ooo ccm waÍ bereits Íůr den r. Mái
1965 angekiindigt worden.

EIN TÁGEBUCH WURDE GEFUNDEN
,,IJnter einem Fu8boden des abgetrage-

nen Hauses des Dr. Benno Tins in der
Schlo8gasse in Ásdr wurde ein Tagebudr
gefunden, das Dr. Tins im fahre 1938
šchrieb, als er Chefredakteur der Asdrer
Zeitut:.g war. Er gehórte, als ein promi_

nentes Mitglied der Henleinpartei, zu den
Kriegsverbrechern, deren AuslieÍerung die
tschedroslowakische Regierung im fahre
1945 vergebens Íorderte. Heute ist ef in
Mtinchen Herausgeber des revandristisďren
Ascher RundbrieÍs. Sein Tagebudr wurde
als Dokument dem Egerer Ardriv einver-
leibt". - Dies weií3 die tsdlechische Kul-
turzeitschriít ,,Kulturni tvorba" auf der
zweiten Seite ihrer Ausgabe vom 13. Mai
1965 zrr berichten. Nun, das Haus Tins in
der SchloíŠgasse Nr. 16 steht sdron seit
mindestens Íiinf Jahre nidrt mehr. Eine
Sensation kann also der Fund nicht gerade
gewesen sein, sonst hátten die Tsdrechen
lángst Lárm geschlagen. Tatsache ist, da8
Dr. Tins diese Tagebuů-Notizen unter
den Fu8boden-Blettern im Dadrboden seř
nes Hauses zusammen mit einigen ande-
rerr SůriÍten velsteckte/ als er zur Wehr-
madrt einriid<te. Er kam dann nicht mehr
heim, die Sache geriet in Vergessenheit.
Er kann sich aber auch denken, \Marum
die Tschedren von ihrem Fund nichts
weiter verlauten lie8en. Es ist in den
Tagebudr-Notizen námlich u. a. wahrheits_
getrcu niedergelegt, wie human tn d:t^
Šeptembertagen r93B mit den Tscheďren
in Asch umgegangen wurde. Auch sonst
diirfte die offene Sprache, in der diese
persónlichen Notizerr abgefa8t wurden,
nicht gerade in den Kram der tschechi-
scheir Propaganda gegen sudetendeutsche
,,Kriegsverbrecher" vom Schlage des Dr.
Tins passen.

.FAMILIENFORSCHUNG
in Heimatkteis Asďt

Schon in der Folge 9 des Ascher Rund-
briefes wurde auf die Bedeutung der Ah-
nenÍcírschung in unserer Heimat auÍmerk-
sam gemacht. Die in den fahren ry$164
begonnene Erfassung Íamiliengesdriďrt_
licLer Dokumente in Gestalt von Ab-
schriÍten wird spáter voraussiďrtlich die
einzíge Grundlage Íůr ein Beviilkerungs_
bild in den vergangenen fahrhunderten in
unseťer angestammten Heimat sein. Um
den interessierten Leser mit den wichtig-
sten Daten bekanntzumachen, aus denen
sich eine sogenannte Ahnenliste zusam-
mensetzt/ folgt als Beispiel ein Auszug aus
einer solďren Liste:
LEDERER aus Máhring, Kreis Asch:
r. Richard Lederer, geb. 18.7. 1887 in

Neuberg, Strumpfwarenerzeuger (Asch,
Bi'irgerhcimstraBe t39z|, oo (: veÍh.l
25. 4. 1gÍ4 in Asdr mit Elsa Bdttiůer
aus Neuberg (seb. z6.8. r89o), + 27. Ío.
r95z in KauÍbeuren.

Eltern:
z. foh. Nickol Lederer, geb. ro.7. 1857 in

Máhring, Zimmermann, oo 1887 in
Neuberg mit

3. Margarethe Wilhelmine WÓlÍel, geb.
ro. ro. 186z in Neuberg.

Grof3eTtern:
4. Ioh. Lederer, geb. 25' II. 1833 in Máh-

ring, Mtiller und Zimmermann, oo
1859 in Asch mit

5. Anna Elisabeth Wólfel, geb. 17. rr.
1836 in Máhring

6. |oh. Michael Wólfel, Weber, geb. 3o. 4.
r8u9 in Thonbrunn, oo r85r in Neu-
berg mit

7. Katharina Margarethe Ludwig, geb.
27.4.1829 in Neuberg.

Urgrof3ehern:
8. |oh. Lederer, geb. 3. r. 1798 in Máh-

ring, Můller oo 24.4. r83o in Asch
9i Anna Katharina KorndórÍer, geb. 3. rr.

r8o3 in Schildern
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der Institute finden können, die sich um
die Erforschung und das Verstehen der
Probleme bemühen, die aus der deutsch-
slawischen Nachbarschaft in Böhmen,
Mähren und Sudetenschlesien und aus der
Vertreibuııg der Deutschen aus ihrer jahr-
hunderte alten Heimat entstanden sind.

RECHT AUF' HEIMAT
auch für die Erben der Vertriebenen
Auf einer Pressekonferenz in Bonn hat

der Vorsitzende des Ausschusses für ge-
samtdeutsche Fragen im Bund der Ver-
triebenen und dessen Vizepräsident, Bun-
destagsabgeordneter Reinhold Rehs, über
die neuesten Ergebnisse der Forschungs-
arbeiten über das Recht auf die Heimat
berichtet. Er wiederholte zunächst die
Feststellungen der ersten völkerrechtswis-
senschaftlichen Tagung des Bundes der
Vertriebenen im jahre 1961, die den Be-
griff „Recht auf die Heimat“ als das
Recht definiert hatte, sich unbehelligt an
seinem Wohnsitz und innerhalb seines
gesellschaftlichen Verbandes aufhalten zu
können. Da dieses Recht des Einzelnen
das unhehelligte Vorhandensein des ge-
sellschaftlichen Verbandes voraussetze und
die Völker aus ethnischen, rassischen oder
religiösen Gruppen ihrerseits aus solchen
gesellschaftlichen Verbänden bestehen, er-
gebe sich das Recht eines Volkes oder
einer ethnischen, rassischen oder religiö-
sen Gruppe auf unhehelligte Ansässigkeit
im angestammten Siedlungsgebiet.

Auf der im April vergangenen jahres
stattgefundenen zweiten Tagung seien
weitere wissenschaftliche Klärungen des
Rechts auf die Heimat erfolgt und Inhalt,
Trägerschaft, Vererblichkeit und 'andere
Begriffe des Rechts auf die Heimat defi-
niert worden. Aus diesen Erarbeitungen
ergebe sich eindeutig, daß kraft dieses
Rechts auf die Heimat jedermann An-
spruch darauf habe, an seinem Wohnsitz
zu verbleiben oder im Falle einer wider-
rechtlichen Vertreibung an diesen frühe-
ren Wohnsitz zurückzukehren und- in sei-
nem angestammten Siedlungsgebiet den
gesellschaftlichen Verband erneut zu bil-
den und zu entwickeln.

Dieses Recht und dieser Anspruch auf
Rückkehr und Wiederherstellung des ge-
sellschaftlichen Verbandes in das ange-
stammte Siedlungsgebiet gehe_ selbstver-
ständlich auch auf den Rechtsnachfolger,
d. h. praktisch auf die Kinder der Vertrie-
benen über.

VON PRAG NACH SANTO DOMINGO
Senator Mundt zitierte im US-Kongreß

den Bericht der „New York Herald Tri-
bune“ über das Einschleusen kommunisti-
scher Agenten in Santo Domingo, die in
Prag ausgebildet wurden. Der Londoner
Korrespondent des genannten Blattes,
Seymour Freidin, schrieb darüber bereits
am 3. Mai 1965: „Eine Gruppe von zwan-
zig jungen Männern aus Santo Domingo
verließ in der letzten Woche die Tsche-
choslowakei mit dem Ziel, den Hafen
ihrer Heimatstadt zu erreichen. Sie sind
zu 53 Kommunisten zu zählen, von denen
das Weiße Haus berichtete, daß sie im
Ausland auf ihre Rolle in der Dominika-
nischen Republik vorbereitet wurden.
Sollte die Revolte niedergeschlagen wer-
den, haben die Leute aus Santo Domingo
den Befehl, in den Untergrund zu gehen
und weitere Instruktionen zu erwarten.
Berichte über ihren Weg und ihre Ziele
kamen von Gefährten, die sich noch im-

mer in der lateinamerikanischen Abtei-
lung der Karls-Universität zu Prag aufhal-
ten. Mit verschiedenen Pässen ausgerüstet,
haben sie auf dem Luftwege Santo Do-
mingo erreicht. Fast alle wurden in den
letzten jahren in der Tschechoslowakei
ausgebildet. _Die alte Prager Karls-Univer-
sität hat eigene Fakultäten für Lateiname-
rika, Afrika, Asien und Arabien.“

DAS FEST FAND NICHT STATT
Eine unvorgesehene und pei_nliche Panne

gab es kürzlich in den „Ostslowakischen
Eisenwerken“ in Kaschau, wo der erste
und angeblich größte Hochofen der Tsche-
choslowakei angeblasen werden sollte.

Die tschechische und slowakische Presse
hatte dieses Ereignis groß angekündigt
und mitgeteilt, daß der Anstich im Rah-
men einer Feierlichkeit erfolgen soll, an
der auch der tschechoslowakische Staats-
präsident und Parteichef Novotny, der
stellvertretende sowjetische Hüttenmini-
ster, eine Delegation sowjetischer' Hütten-
arbeiter unter der Leitung des Gevxierk-
schaftssekretärs Mjelnikow und zahlreiche
Parteifunktionäre teilnehmen würden.

Das Feuer für den Anstich war einige
Tage vorher bereits aus den Eisenwerken
Kunzendorf (Mährisch-Ostrau) und Pod-
brezova nach Kaschau gebracht und dort
als symbolische Flamme auf festlich ge-
schmücktem Podest für das große Ereig-
nis entzündet worden.

Das Ereignis selbst aber fand nicht statt.
Wodurch die Panne verursacht worden ist,
ist bisher nicht bekannt, bekannt ist nur
die Meldung des Preßburger Rundfunks,
daß der Anstich des ersten Hochofens in
den „Ostslowakischen Eisenwerken“ erst

_später erfolgen werde. '
Da Staatspräsident Novotny samt den

angekündigten Funktionären und Delega-
tionen aber bereits in Kaschau eingetrof-
fen war, als man feststellte, daß der Hoch-
ofen noch nicht angeblasen werden kann,
wurde die angekündigte Feier rasch in
eine „Betriebsversammlung“ umbenannt.

Statt der vorbereiteten Rede improvi-
sierte Novotny einige Sätze mit Allge-
meinplätzen über die Industrialisierung
der Ostslowakei, die Wichtigkeit der Eisen-
werke für die Blechversorgung des Landes
und ähnliche Dinge.

Mit dem Bau der „Ostslowakischen
Eisenwerke” als der vierten Basis der tsche-
choslowakischen Hüttenindustrie, die bis-
her im Gebiet Kladno, Mährisch Ostrau
und Podbrezova konzentriert ist, hatte
man vor rund sechs jahren begonnen und
damals angekündigt, daß das neue Hütten-
kombinat mit einem Investitionsaufwand
von rund 10 Milliarden Kronen eines Ta-
ges der größte Stahlproduzent und Liefe-
rant von Blechen sein werde.

Eine Rohrschweißanlage, ein Kaltwalz-
werk und eine Abteilung für Stahlkon-
struktionen ist, gestützt auf Zulieferungen
anderer Hüttenwerke, im Laufe dieses
und des vergangenen jahres bereits in Be-
trieb genommen worden._ Der Anstich des
ersten Hochofens mit einem Ofenraum
von 2000 ccm war bereits für den 1. Mai
196 5 angekündigt worden.

EIN TAGEBUCH WURDE GEFUNDEN
„Unter einem Fußboden des abgetrage-

nen Hauses des Dr. Benno Tins in der
Schloßgasse in Asch w-urde ein Tagebuch
gefunden, das Dr. Tins im jahre 1938
schrieb, als er Chefredakteur der Ascher
Zeitung war. Er gehörte, als ein promi-
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nentes Mitglied der Henleinpartei, zu den
Kriegsverbrechern, deren Auslieferung die
tschechoslowakische Regierung im jahre
1945 vergebens forderte. Heute ist er in
München Herausgeber des revanchistischen
Ascher Rundbriefs. Sein Tagebuch wurde
als Dokument dem Egerer Archiv einver-
leibt“. - Dies weiß die tschechische Kul-
turzeitschrift „Kulturni tvorba“ auf der
zweiten Seite ihrer Ausgabe vom 13. Mai
1965 zu berichten. Nun, das Haus Tins in
der Schloßgasse Nr. 16 steht schon seit
mindestens fünf jahre nicht mehr. Eine
Sensation kann also der Fund nicht gerade
gewesen sein, sonst hätten die Tschechen
längst Lärm geschlagen. Tatsache ist, daß
Dr. Tins diese Tagebuch-Notizen unter
den Fußboden-Brettern im Dachboden sei-
nes Hauses zusammen mit einigen ande-
ren Schriften versteckte, als er zur Wehr-
macht einrückte. Er kam dann nicht mehr
heim", die Sache geriet in Vergessenheit.
Er kann sich aber auch denken, warum
die Tschechen von ihrem Fund nichts
weiter verlauten ließen. Es ist in den
Tagebuch-_Notizen nämlich u. a. wahrheits-
getreu niedergelegt, wie human ın den
Septembertagen 1938 mit den Tschechen
in Asch umgegangen wurde. Auch sonst
dürfte die offene Sprache, in der diese
persönlichen Notizen abgefaßt wurden,
nicht gerade. in den Kram der tschechi-
schen Propaganda gegen sudetendeutsche
„Kriegsverbrecher“ vom Schlage des Dr.
Tins passen.

* FAMILIENFORSCHUNG
im Heimatkreis Asch

Schon in der Folge 9 des Ascher Rund-
briefes wurde auf die Bedeutung der Ah-
nenförschung in unserer Heimat aufmerk-
sam gemacht. Die in den jahren 1963/64
begonnene Erfassung familiengeschicht-
licher Dokumente in Gestalt von Ab-
schriften wird später voraussichtlich die
einzige Grundlage für ein Bevölkerungs-
bild in den vergangenen jahrhunderten in
unserer angestammten Heimat sein. Um
den interessierten Leser mit den wichtig-
sten Daten bekanntzumachen, aus denen
sich eine sogenannte Ahnenliste zusam-
mensetzt, folgt als Beispiel ein Auszug aus
einer solchen Liste: '
LEDERER aus Mähring, Kreis Asch:

1. Richard Lederer, geb. 18.7.1887 in
Neuberg, Strumpfwarenerzeuger (Asch,
Bürgerheimstraße 1392), oo (=' verh.)
25.4.1914 in Asch mit Elsa Bötticher
aus Neuberg (geb. 26. 8. 1890), † 27. 10.
1952 in Kaufbeuren.

Eltern:
2. joh. Nickol Lederer, geb. 10.7.1857 in

Mähring, Zimmermann, oo _ 1887 in
Neuberg mit

3. Margarethe Wilhelmine Wölfel, geb.
10. 10.1862 in Neuberg.

Großeltern:
4. joh. Lederer, geb. 25. 11. 1833 in Mäh-

ring, Müller und Zimmermann, oo
1859 in Asch mit

5. Anna Elisabeth Wölfel, geb. 17.11.
1836 in Mähring

6. joh. Michael Wölfel, Weber, geb. 30. 4.
1829 in Thonbrunn, oo 1851 in Neu-
berg mit _

7. Katharina Margarethe Ludwig, geb.
27.4.1829 in Neuberg.

Urgroßeltern: '
8. joh. Lederer, geb. 3.1.1798 in Mäh-

ring, Müller 00 24.4.1830 in Asch
92 Anna Katharina Korndörfer, geb. 3. 11.

1803 in Schildern



Io. chÍistoÍ Joh. wcilÍel, Bauer, geb. z5' r.
18o6 in Máhring, oo 8. 2. r83r in Asch
mit'

rr. Arrna Elisabeth Korndórfer, geb. zo. z.
18o6 in Máhring

rz. Adam Joh. wÓlÍel, Weber, geb. 5. II.
r79r in Neuberg oo 6. z. rSzo in Neu-
bers mit

r3. Eva"Karoline Ruderisdr, 1eb. 3. 6. tz96
in RoíŠbach

r4. Gottlieb loh. Ludwig, Wei8bácker
(vulgo Becken-Ludwig|, geb. 19. 3. 1788
in Ňeuberg, oo r8o9 in Neuberg mit

r5. Friederike Margarethe Schmelzer, geb'
24. 5. Í7go in Neuberg.

In gleicher Weise werden Ururgro8eltern-
Uuřurur-Gro8eltern und beliebig weitere
GenerationsÍolgen aufgereiht, soweit IJn_
terlagen und Daten dazu vorliegen. Die
vorangestelltenZíÍÍetn I,2,3 .. . ermóg_
lichen- eine iibersidrtliche Darstellung und
ein rasches AufÍinden. Der Vater erhált
jeweils die doppelte Ahnenzahl, die Mut-
ter das Doppelte plus eins. Aus der Liste
wird dieser Schliissel leicht ersidrtlicb; so
trágt del ýaLet zw t ďie ZiÍÍer z (t * t|,
die Mutter die ZiÍÍet 3.

Es wáre sehr erfreulich, wiirden sich
recht vie]e Leser durch das auÍgezeigte
Mustel angespoÍnt sehen, unsere Fr{as-
sung durdr persónlidle Beitráge zrr berei_
chern.

ZuschriÍten an Lm. Herbert Schneider,
7r7 Sdrwábisdr Hall, Karlsbader Weg 13.

Gesucht werden dringend:
,,Gesangbudt fitu die Ascher
ev an geTi s dt en G em ein den'

r., z. und 3. Auflage, alle drei vor 1843

- 5. und 6. AuÍlage, vor 1866 - 8., 9. und
ro. AuÍlage, vor 1894 _ 13. und 14. vor
1936 - 15. Auflage, ersdrienen 1936, sowie
alle nach{olgenden Ausgaben.

Widmungen und Leihgaben erbitten wir
an das Ardriv des Kreises Asdr, 8672 Selb-
Erkersreuth, Postfach 4.

V ersicherungsnachweise aus der CSSR
Ein kluger Kommentator sdrrieb vor

kutzem, es gábe zahlreiche Rentenbewer-
ber, die ihre Versidrerungsunterlagen in
den Kriegswirren vcrloren, sich aber bis
heute nidlt um Ersatz bemtiht hátten. Sie
wtirden in aller Seelenruhe daralÍ war'
ten, daB ihre Liicken eines Tages als Ver-
sicherungszeit anerkannt werden. Das aber
sei eine waghalsige Annahme.

Die Bedienstetén der zustándigen Ste1_
len wissen aus dem táglidlen Amtsverkehr
ein Lied davon zu singen, wieviele Men-
schen genau am Tage des Rentenantrages
ihre Wůnsche mit gro8em Nadrdruck
áu8ern und im Bewu8tsein ihrer Rechts-
stellung AnsprÍiche zur rasdresten Erledi-
gung anmelden, ohne selbst etwas zur
Klárung ihrer Rentenangelegenheit beige-
tÍagen zu haben.

Korrekterweise mu8 man den Versidre-
Íun8stÍágeln bescheinigen, da8 sie redrt-
zeitig Hilfe leisten, um Versicherungsun-
terlagen in Ordnung zu bringen und Íeh-
lende Belege im Glaubhaftmaůungsver-
Íahren wieder herzustellen. F:ij;Í sudeten'
deuuche Versic-herte ist unausbleiblich,
daíš die Unterlagen iiber tsdrechoslowaki-
sďre Versicherungszeiten, die nach dem
Iremdren tengesetz zu b eri.id<sidrtigen sin d,
rechtzeitig angefordert werden mi.issen.
Das Vorhandensein der ts&edroslowaki-
schen Unterlagen hindert die tibliďre Kůr-
zung um ein Seďlstel, die zwar durdr die
Hártenovelle gemildert, aber nidrt besei-
tigt wird.

velantwortungsbewu8te Ehemánner soll-
ten bedenken, da8 sie ihre Hinterbliebe-
nen in arge Verlegenheit bringen, wenn
diese eines Tages aufgeíordert werden,
Nachweise iiber die Versicherung des Ver-
storberren vorzulegen. zo fahre naďr der

Vertreibung sollten geni.igen, um hierin
klare VerháItnisse zu sdrafÍen. Det Atbeits-
ausschu[3 Sozia]vercicheÍang e.V. in Mún-
chen tj, Konradstraf3e 4, der von den
Versicherungsanstalten stets eingeschaltet
wird, unterhált einen Vermittlungsdienst
Íúr CS-Versiďlerungsunterlagen, an den
sich ieder vorsorglidr wenden kann. P.

Die neue Otganisation
der tsdtechischen Wfutsdtaft

Die tschedloslowakische Regierung hat
auÍ ihrer letzten Sitzung die neue Orga-
nisationsÍorm der Industrie und des Han-
dels gebilligt, die damit am r. fuli d. f.
wirksam werden kann.

Hauptmerkmal der neuen Organis-ations-
form ist eine weitere Zusammenfassung
cler,,ProduktionswirtscÍraÍtlidren Einhei-
ten",'deren Gesamtzahl sich von 46 auÍ
roz verringern wird.

r958 waren die Industriebetriebe des
Landes zu sogenannten,,Produktionswirt-
schaftliclren Einheiten" zusammengesďrlos-
sen worden, wobei trotz einer weitgehen-
den Konzentration gleichgelagerter Betriebe
trotzdem Vielgleisigkeiten bestehen geblie-
ben sind, die jetzt Íast vóllig beseitigt
wurden.

Ein weiteres Hauptmerkmal der neuen
Wirtschaftsorganisationen ist daher, da8
- bis auf wenige AuÍnahmen _ alle Be-
triebe bzw.,,Produktionswirtschaftlidre
Einheiten" mit halbwegs gleichgelagerter
Erzeugung unteť ein einziges konzern-
artiges/ bzw. bei horizontaler Zusammen-
Íassung eincr Sparte, zu trustaÍtigem Dach
zusammengefa3t worden sind.

Die neuen Gebilde mit ihren Fachdirek-
tionen sind praktisch kiinftig die einzigen
Gespráchspartner der Fachministerien und
Fachreferate anderer Ministerien.

'\,Ýet kann dazu etwas sagen!
Dem Rundbrief wurde kiirzlich eine

Postkarte vorgelegt, die eigens aus Anla3
Ěines ,,Volkstáges am 8. septembeÍ I9oI
in Asch" ersdríenen ist. ob jemand von
der alten Garde noch AufschluB geben

Im |ahre 1895, vor nunmehr 7o fahren,
wurde mit dem Bau der Ascher Hiitte am
RotpleiBkopf begonnen, ein fahr darauf
war sie Íertiggestellt. Die BevÓlkerung von
See und Kappel, den beiden náďrstliegen-
den Talgemeinden, nahm in stattlicher
Zahl an den Eróffnungsfeierlidrkeiten teil,
zu denen die Mitglieder der Sektion Asch
des Deutsů_Ósterreichisďren Alpenvereins
herbeigeeilt waÍen.

Das erste ÉIiittenbudr ist heute noc-h im
Besitz der Sektion. Es gibt tiber das Leben
und Treiben dort oben in z35o Metern
Hóhe, mitten im gro8artigen Hochalpen-
gebiet des Samnauns, einigen Aufschluí3.

Die erste Eintragung stammt vom 6. |uli
I89ó. UnteÍ den zehn Besuchern, die sich
damals unterschrieben/ war ein Ascher:
Heinrich /ust. Die andeten kamen aus
Miinchen, Innsbruck, Augsburg und Stutt-
gart.

Am z4. August 1897 tÍug sich Prof. Dr.
Max Pland< von der Sektion Berlin ins
Hi.ittenbudr ein. Er hatte fi.ir Hiittenge-
búhr 8o Kreuzer, Íi.ir Proviant r Gulden
rrnd zo Kreuzer erlegt, die Hůtte in guter
Ordnung angetroffen und verlassen. Heute
tragen Forschungsinstitute von Weltruf
seinen Namen.

Am 6. fuli rgoo schrieb sich der Ascher
Bůrgermeister Emil Sďrindíer, damals auch
Obmann der Sektion Asů, ins Hiitten-
buch ein. Und so kónnte man die Reihe
der Eintragungen íortsetzen, wollen es

kann, worum es sich damals handelt? Fiir
Zuschriften dankt im voraus der Asdrer
Rundbrief, 8 Miinchen-Feldmoching, Post-
{ach 33.

J€
Gánzlich uninteIessieÍt waren die Ange-

hÓrigen der kommunistischen |ugend-
organisationen in Ascih an einem Vortrag
tiber ,,den siegreidren Weg des ersten
tschechoslowakischen Armeekorps in der
UdSS'R von Buzuluk nach Prag. Der Vor-
tragende, ein Oberst Beikovsky, spradr vor
leeren Stuhlreihen. Dartiber ist clie Zei-
tung ,,Aufbau und Frieden" sehr betriibt.
Sie jammert: ,,Es geht uns doch vor allem
um die iungen Leute, sie wollen wir i.iber
unsere ruhňreiche Vergangenheit auÍklá_
ren. Die schon Uberzeugten immer wie-
der zu iiberzeugen, das ntitzt uns nuÍ we-
nig". - Mit Vokabeln wie ,,ruhmteich"
und áhnlich schmei8t man in den bolsche_
wistischen Lándern dauernd nur so her-
um.

Erinnern Sie sidr nodr der wohl einma-
ligen Frůhjahrs-Sáuberung der Asc-her Gas-
sen und StraBen? Tagelang waren die
Stadtarbeiter mit Feuerwehrsdrláucjhen
und Besen unteÍwegs/ das PÍlaster wurde
abgespritzt, bis kein stáubchen Dreck mehr
drauf war. Wie sehr sich das ánderte,
dariiber klagt ,,Aufbau und Frieden" fol-
gendermaíŠen:,,Worauf wir vergeblich
lv'árteten/ war die Beseitigung der im Win-
ter gestreuten Schlacke von den StraBen.
Und so freuen sich die Leute, wenn es
regnet, weil dadurdr der Staub niederge-
drúckt wird. Schon jetzt haben viele von
Entzi.indungen gerÓtete Augen, und das
Einatmen des stándigen Staubes Íórdert
den Gesundheitszustand der Bi.irger durch-
aus nicht. Deshalb Íragen sie oft mit
Recht, ob das den gaÍzerr Sommer iiber
so bleiben solle. Bewohner, die sidr beim
Nationalaussdru8 besdrwerten, bekamen
zuI AntwoÍt, da8 das Sache der Bezirks-
straBenveÍÝvaltung Cheb seí. Und was ge_
denkt diese ztt tu'n?."

aber bei der letzten bewenden lassen, die
dem alten Buc-h anvertraut wurde, ehe ein
neues den Dienst antrat. Wir bringen
diese Eintragung im genauen Wortlaut mit
allen ihren orthographisdlen Mángeln,
weil sie eist dadurch so richtig in ihrer
rtihrenden Schlichtheit zu uns spricht:

,,t9.9.1948. ACHTUNG! an den Besit-
zet der Ascher Htitte. Ám 19. 9. 1948 in
der Nacht zu zo. Sept. habe idr in diese
Hiitte geschlaÍen. Bin Munteann Hans geb.
24.3.27 in Calatz Rumánien. Da meine
MutteÍ eine geborenen deutsdre ist, wur_
den wir in |uni I94o vol1 Rumánien nach
Deutsdrland (Freiburg Sdrwarzwald) ein-
gesiedelt. Meine Eltern biieben in Frei-
burg und ich ging in fahre r94r nadr Ber-
lin um die Teclr. Schule zu besuďren' Am
r5. Mai 1945 nach der zusammenbruch ich
war nodr in Berlin und da hat mich der
Russe gesdrnappt und nachRu$land {Kiev)
als Zivilarbeiter gesďlleppt. Am z4. |án-
ner 1948 bin idr von Kiev durchgegangen
und ganze strácke von Ru8land durch Ru-
mánien und Ungarn bis Straíš {ostreich
bei Craz - Fltichtlingslagerl zw FuB ge-
gángen. |etzt móchte ich durch Alpen, in
der Sdrweiz und von Sdrweiz nach Frei-
burg (Deutsch) zu meine Eltern gehen.
Da ích heute so spát in diese Gegend ein-
getroffen bin, idr habe mich erlaubt durch
Fenster in diese Hiitte zu kommen und
bis morgen Frůh zu iibernadrten. Trotz
daB idr habe gar keínen essen mit und

Siebzig fahre Asdrer Hiitte

-ro5-

10. Christof joh. Wölfel, Bauer, geb. 25. 1.
1-806 in Mähring, oo 8. 2. 1831 in 'Asch
mit '

'11. Anna Elisabeth Korndörfer, geb. 20.2.
1806 in Mähring

12. Adam joh. Wölfel, Weber, geb. 5.11.
1791 in Neuberg, oo 6. 2. 1820 in Neu-
berg mit

13. Eva Karoline Ruderisch, geb. 3.6.1796
in Roßbach

'14. Gottlieb joh. Ludwig, Weißbäcker
(vulgo Becken-Ludwig), geb. 19. 3. 1788
in Neuberg, oo 1809 in Neuberg mit

-15. Friederike Margarethe Schmelzer, geb.
24. 5. 1790 in Neuberg.

In gleicher Weise werden Ururgroßeltern-
Uururur-Großeltern und beliebig weitere
'-Generationsfol en auf ereiht soweit UnS S 1 “
terlagen und Daten dazu vorliegen. Die
vorangestellten Ziffern 1, 2, 3 . . . ermög-
lichen eine übersichtliche Darstellung und
ein rasches Auffinden. Der Vater erhält
'jeweils die doppelte Ahnenzahl, die Mut-
ter das Doppelte plus eins. -Aus der Liste
wird dieser Schlüssel leicht ersichtlich- so
trägt der Vater zu 1 die Ziffer 2 (1 -(- 1),
-die Mutter die Ziffer 3.

Es wäre sehr erfreulich, würden sich
recht viele Leser durch das aufgezeigte
Muster angespornt sehen, unsere Erfas-
sung durch persönliche Beiträge zu berei-
-chern.

Zuschriften an-Lm. Herbert Schneider,
717 Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13.

Gesucht - werden dringend:
„Gesangbuch für die Ascher
evangelischen Gemeinden“

1., 2. und 3. Auflage, alle drei vor 1843
-- 5. und 6. Auflage, vor 1866 - 8., 9. und
10. Auflage, vor 1894 - 13. und 14. vor
1936 - 15. Auflage, erschienen 1936, sowie
alle nachfolgenden Ausgaben.

Widmungen und Leihgaben erbitten wir
an das Archiv des Kreises Asch, 8672 Selb-
Erkersreuth, Postfach 4.

Versicherungsnachweise aus der CSSR
Ein klug_er Kommentator schrieb vor

kurzem, es gäbe zahlreiche Rentenbewer-
ber, die ihre Versicherungsunterlagen in
den Kriegswirren verloren, sich aber bis
heute nicht um Ersatz bemüht hätten. Sie
würden in aller Seelenruhe darauf war-
ten, daß ihre Lücken eines Tages als Ver-
sicherungszeit anerkannt werden. Das aber
sei eine waghalsige Annahme.

Die Bediensteten der zuständigen Stel-
len wissen aus dem täglichen Amtsverkehr
ein Lied davon zu singen, wieviele Men-
schen genau am Tage des Rentenantrages
ihre Wünsche mit großem Nachdruck
äußern und im Bewußtsein ihrer Rechts-
stellung Ansprüche zur raschesten Erledi-
gung anmelden, ohne selbst etwas zur
Klärung ihrer Rentenangelegenheit beige-
tragen zu haben. _

Korrekterweise muß man den Versiche-
rungsträgern bescheinigen, daß -sie recht-
zeitig Hilfe leisten, um Versicherungsun-
terlagen in Ordnung zu bringen und feh-
lende Belege im Glaubhaftmachungsver-
fahren wieder herzustellen. Für sudeten-
deutsche Versicherte ist unausbleiblich,
daß die Unterlagen über tschechoslowaki-
sche Versicherungszeiten, die nach dem
Fremdrentengesetz zu berücksichtigen sind,
rechtzeitig angefordert werden müssen.
Das Vorhandensein der tschechoslowaki-
schen Unterlagen hindert die übliche Kür-
zung um ein Sechstel, die zwar durch die
Härtenovelle gemildert, aber nicht besei-
tigt wird.

Verantwortungsbewußte Ehemänner soll-
ten bedenken, daß sie ihre Hinterbliebe-
nen in arge Verlegenheit bringen, wenn
diese eines Tages aufgefordert -werden,
Nachweise über die Versicherung des Ver-
storbenen vorzulegen. 20 jahre nach der

Vertreibung sollten genügen, um hierin
klare Verhältnisse zu schaffen. Der Arbeits-
ausschujš Sozialversicherung e. V. in Mün-
chen 13, Konradstraße 4, der -von den
Versicherungsanstalten stets eingeschaltet
wird, unterhält einen Vermittlungsdienst
für CS-Versicherungsunterlagen,' an den
sich jeder vorsorglich wenden kann. P.

Die neue Organisation
der tschechischen Wirtschaft .

Die tschechoslowakische Regierung hat
auf ihrer letzten Sitzung die neue Orga-
nisationsform der Industrie und des Han-
dels gebilligt, die damit am 1. juli d. j.
wirksam werden kann.

Hauptmerkmal der neuen Organisations-
form ist eine weitere Zusammenfassung
der „Produktionswirtschaftlichen Einhei-
ten“, deren Gesamtzahl sich von 236 auf
102 verringern wird. - _

1958 waren die Industriebetriebe des
Landes zu sogenannten '„Pr0duktionswirt-
schaftlichen Einheiten“ zusammengeschlos-
sen worden, wobei trotz einer weitgehen-
den Konzentration gleichgelagerter Betriebe
trotzdem Vielgleisigkeiten bestehen geblie-
ben sind, die jetzt fast völlig beseitigt
wurden.

Ein weiteres Hauptmerkmal der neuen
Wirtschaftsorganisationen ist daher, daß
-- bis auf wenige Aufnahmen - alle Be-
triebe bzw. - ,__Produktionswirtschaftliche
Einheiten“ mit halbwegs gleichgelagerter
Erzeugung unter ein einziges konzern-
artiges, bzw. bei horizontaler Zusammen-
fassung einer Sparte, zu trustartigem Dach
zusammengefaßt worden sind.

Die neuen Gebilde mit ihren Fachdirek-
tionen sind praktisch künftig die einzigen
Gesprächspartner der Fachministerien und
Fachreferate anderer Ministerien.

Wer kann dazu etwas sagen?
Dem Rundbrief wurd-e kürzlich eine

Postkarte -vorgelegt, die eigens aus Anlaß
eines „Volkstages am 8. September 1901
in Asch“ erschienen ist. Ob jemand von
der alten Garde noch Aufschluß geben

kann, worum es sich damals handelt? Für
Zuschriften dankt im 'voraus der Asche_1
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Post-
fach 33. '

*lit
Gänzlich uninteressiert waren die Ange-

hörigen der kommunistischen jugend-
organisationen in Asch an einem Vortrag
über „den siegreichen Weg des ersten
tschechoslowakischen Armeekorps in der
UdSS'R von Buzuluk nach Prag. Der Vor-
tragende, ein Oberst Bejkovsky, sprach vor
leeren Stuhlreihen. Darüber ist die Zei-
tung „Aufbau und Frieden“ sehr betrübt.
Sie jarnmert: „Es geht _uns doch vor allem
um die jungen Leute, sie wollen wir über
unsere ruhmreiche Vergangenheit aufklä-
ren. Die 'schon Uberzeugten immer wie-
der zu überzeugen, das nützt uns nur we-
nig“. - Mit Vokabeln wie „ruhmreich“
und ähnlich schmeißt man in den bolsche-
wistischen Ländern dauernd nur so her-
um.

_ if?
Erinnern Sie sich noch der wohl einma-

ligen Frühjahrs-Säuberung der Ascher Gas-
sen und Straßen? Tagelang waren die
Stadtarbeiter mit Feuerwehrschläuchen
und Besen unterwegs, das Pflaster wurde
abgespritzt, bis kein Stäubchen Dreck mehr
drauf war. Wie sehr sich das änderte,
darüber klagt „Aufbau und Frieden“ fol-
gendermaßen: „Worauf wir vergeblich
warteten, war die Beseitigung der im Win-
ter gestreuten Schlacke von den Straßen.
Und so freuen sich die Leute, wenn es
regnet, weil dadurch der Staub niederge-
drückt wird. Schon jetzt haben viele von
Entzündungen gerötete Augen, und das
Einatmen des ständigen Staubes fördert
den Gesundheitszustand der Bürger durch-_
aus nicht. Deshalb fragen sie oft mit
Recht, ob das den ganzen Sommer über
so bleiben solle. Bewohner, die sich beim
Nationalausschuß beschwerten, bekamen
zur Antwort, daß das Sache der Bezirks-
straßenverwaltung Cheb sei. Und was ge-
denkt diese zu tuni“

Siebzig jahre Ascher Hütte

Im jahre 1895, vor nunmehr 70 jahren,
wurde mit dem Bau der Ascher Hütte am
Rotpleißkopf begonnen, ein jahr darauf
war sie fertiggestellt. Die. Bevölkerung von
See und Kappel, den beiden nächstliegen-
den Talgemeinden, nahm in stattlicher
Zahl an den Eröffnungsfeierlichkeiten teil,
zu denen die Mitglieder der Sektion Asch
des Deutsch-Österreichischen Alpenvereins
herbeigeeilt waren.

Das erste Hüttenbuch ist heute noch im
Besitz der Sektion. Es gibt über das Leben
und Treiben dort oben in 2350 Metern
Höhe, mitten im großartigen Hochalpen-
gebiet des Samnauns, einigen Aufschluß.

Die erste Eintragung stammt vom 6. juli
1896. Unter den zehn Besuchern, die sich
damals unterschrieben, war ein Ascher:
Heinrich just. Die anderen kamen aus
München, Innsbruck, Augsburg und Stutt-
gart.

Am 24. August 1897 trug sich Prof. Dr.
Max Planck von der Sektion Berlin ins
Hüttenbuch ein. Er hatte für Hüttenge-
bühr 80 Kreuzer, für Proviant 1 Gulden
und 20 Kreuzer erlegt, die Hütte in guter
Ordnung angetroffen und verlassen. Heute
tragen Forschungsinstitute von Weltruf
seinen Namen. '

Am 6. juli 1900 schrieb sich der Ascher
Bürgermeister Emil Schindler, damals auch
Obmann der Sektion Asch, ins Hütten-
buch ein. Und so-könnte man die Reihe
der Eintragungen fortsetzen, wollen es

aber bei der letzten bewenden lassen, die
dem alten Buch anvertraut wurde, ehe ein
neues den Dienst antrat. Wir bringen
diese Eintragung im genauen Wortlaut mit
allen ihren orthographischen Mängeln,
weil sie erst dadurch so richtig in ihrer
rührenden Schlichtheit zu uns spricht:

„19.9. 1948. ACHTUNG! an den Besit-
zer der Ascher Hütte. Am 19.9.1948 in
der Nacht zu 20. Sept. habe ich in diese
Hütte geschlafen. Bin Munteann Hans geb.
24.3.27 in Galatz Rumänien. Da meine
Mutter eine geborenen deutsche ist, wur-
den wir in juni 1940 von Rumänien nach
Deutschland (Freiburg Schwarzwald) ein-
gesiedelt. Meine Eltern blieben in Frei-
burg und ich ging in jahre 1941 nach Ber-
lin um die Tech. Schule zu besuchen. Am
15. Mai 1945 nach der zusammenbruch ich
war noch in Berlin und da hat mich der
Russe geschnappt und nach Rußland (Kiev)
als Zivilarbeiter geschleppt. Am 24. jän-
ner 1948 bin ich von Kiev durchgegangen
und ganze sträcke von Rußland durch Ru-
mänien und Ungarn bis Straß (Östreich
bei Graz - Flüchtlingslager) zu Fuß ge-
gangen. jetzt möchte ich durch Alpen, in
der Schweiz und von Schweiz nach Frei-
burg (Deutsch) zu meine Eltern gehen.
Da ich heute so spät in diese Gegend ein-
getroffen bin, ich habe mich erlaubt' durch
Fenster in diese Hütte 'zu 'kommen und
bis morgen Früh zu übernachten. Trotz
daß ich habe gar keinen essen mit und



schon seit 26 Stunden nichts gegessen i&
bin froh daíŠ ich diese Nacht no& gut
sctrlaÍÍen werden. Idr bitte Sie um Ver-
zeihung."

Álso bis dort hinauÍ reichten Drangsal
und Elend jener |ahre. Audr er vom.
Schicksalssturm verschlagen, auch er ver-
trieben und verjagt. Wo mag er heute
sein? J€

Die Sektion bericjhtet iiber die Íolgen-
den )ahre weiter:

1955 beging die naďr der Vertreibung
neu erstandene Asdrer Sektion das sech-
zíBlábríEe Htitten|ubiláum. Sie war in
stattlicher Anzahl aufgestiegen und 4uch
die Bewohner von See und Kappel wáren
wieder zahlreich vertreten. Unser jetziges
Ehrenmitglied und damaliger Vorstand der
Sektion, sowie der ehemalige Scbriftftihrer
hielten die Anspraďren zur Feierlidrkeit.
Die Biirgermeister von See und Kappel
gedac.hten unsereÍ Hi.ittenbauer und der
Weihnaďrtsfeier mit den vielen .Geschen-
ken an die TalbevÓlkerung. Am nádrsten

Morgen sah man die versdriedenen Grup-
pen nach allen Richtungen ihren Bergzie-
len zustreben. Der Absdried von unserer
geliebten Htitte Íiel ihnen sdrwer'

Schon wieder sind zehn fahre wie im
Fluge vergangen. Viele. Mitglieder und
Gáste besuchten unteldessen die Asdrer
LIůtte'

rqszls8 wurde die Ascher Hi.itte erwei-
tert. Die Leitung der Sektion war in an-
dere Hánde i.ibergegangen. Die Umbauzeit
war eine arbeitsreiche Zweijahresarbeit,
fúr welche einige wenige tiberaus viel Zeit
opferten, um das Gelingen zu verwirk-
lichen. Die Feierliďrkeiten íiir den Íertig-
gestellten Erweiterungsbau begannen mit
einer Talfeier im GasthoÍ ,,Zut schtinen
Aussicht" und endeten oben auf der Hiitte
in wiirdig gehaltenem Rahmen mit einer
Feldmesse und Anspradren. ceste waÍen
reichlich vertreten, so die Sektionen Selb,
Niederelbe, Kóln, Koblenz, die Bi.irgermei-
ster der Gemeinden See und Kappel, der
Hůtten- und Wegereferent des Deutsc-hen

Alpenvereins, unser alter getÍeueÍ Berg*
fiihrer Gmeiner' aus Landecjk und manďrer
andere.

Die Hiitte war erweitert worden auf 14
lJetten und z5 Laget. Die Kosten konnten
darrk der BeihilÍe des Gesamtvereins des'
DAV und der zahlreidren Spenden geded<t
rverden. Was die Ausstattung der Hiitte
noďl zu wtinschen iibrig láBt, versuchen
wir durch laufende Verbesserungen auí

' einen guten Stand zu bringen.
Hier sei dankbar erwáhnt, dď sich viele

Áscher Mitbtirger und Mitglieder durdr
kleinere oder gróBere Spenden der Hiitte
annehmen. Die im Rundbrief veróÍfentliů_
ten Spenden ítir die Asdrer Hiitte sind
uns ein willkommener Brunnen, dessen
sďliittung hofíentlich ni&t naůláBt. An
dieser stelle sei diesen Spendern noďrmals
der besondere Dank ausgesproůen.

Der Besudr der Asůer Hiitte kónnte
allerdings durdr unsere Mitglieder und
Gáste noch verstáÍkt werden. Bedenken
wir, da8 die Hiitte unser letztes Stiid<
Eigentum aus Asdr und daher aller Beaů_
tung vrert ist. Die Wanderungen um die
Htitte und ďe Hiittenabende werden ie-
dem Besucher eine bleibende Erinneruhg
sein. Ebenso kónnte der Winterbesu& um
die Osterzeit in diesem herrlichen Skige-
biet eine ErhÓhung veltragen.

Hiittenwirt und Htittenwirtin haben die
vielen fahre Miihe und Arbeit ni&t ge-
scheut und die Hiitte veÍsorgt und bewirt-
scha{tet. Auch fur sie soll der Dank ftir
die FreundsďraÍt zu den Aschem und der
Sektion nidht vergessen sein. Vor allem
soll unser Dank darin liegen, daB wir den
Hiittenbesuů niiht vernachlássigen, son-
dern erhóhen

Folgendes Ziel wollen wir in diesem
und im nádrsten Jahr verwirkli&en: Ver-
besserte Ausstattung der Hiitte und die
ordentlicjhe Wasserversorgung. Niůt nur
cler Hauptverein hilÍt uns, šondern audr
die Mitglieder, die durch Spenden dem
gesteckten Ziel den Weg mitbereiten.

Wenn wir in diesem fahre 7o )ahre hiit-
tenbesitzende Sektion sind, so soll unser
Wunsch sein, da8 wir immer treu und fest
zusammenstehen, so daB unsere Hiitte
noclr lange ein Markstein Asďler Ge_
schichte bleibe und wir und unsere Nadr-
fahren noch viele írohe Stunden in ihr
und um sie verbringen kónnen.

gen sudetendeutsůen Daseinswillens und
immer wieder die BekráÍtigung der Ta_
gungs-Losung: Ftieťlen &ltú. Mensú'en-
rccht!

Wie sollte man hier auch nur die Liste
der Ehrengáste anfiihren, die vom regie_
renden Fiirsten {Liec-htenstein} und Mini-
sterprásidenten bis hin zu den Organisa_
tions-veltleteÍn Hundelte von Namen ent_
hielt. Wer vermóchte aus den Dutzenden
von Reden und Ansprachen auc-h nur das
Wesentlichste in einigen knappen Rund-
brief-Spalten zusammenzuraffen !

Wir wollen uns beschránken auÍ einige
markante Sátze aus den Anspradren wáh_
rend der Hauptkundgebung, weil dort ia
wie durch einen Brennspiegel Sinn und
Gehalt der glanzvollen Tagé konzentriert
wurden.

Dr. h. c. Wenzel /aksclr, Prásident des
tsundes der Vertriebenen und der Bundes-
versammlung der SL:

,,Wir verbergen unseÍe Ziele nicht. Die
Presse des In- und Auslandes kann es er-
íahren und alle Rundíunkstationen mó-
gen es verbreiten, daB wir gesonnen sind,
den Vormarsch der Unmenschlichkeit an
clerr Bóhmerwaldkámmen zur lJmkehr zu
zwingen. Dem Westen wie dem Osten

Aufriittelnde Strrttg a;rt eÍ pffn gsttage

Das Phánomen des nacjh Ansehen und
Beteiligung immer nodr wadrsenden Su-
detendeutschen Tages trat heuer in Stutt-
gart augenfállig in Ersdreinung. Wieder
waÍen Hunderttausende zusammenge-
strómt, und noch glóBere Massen als soňst
beteiligten sich an der Hauptkundgebung,
in der .die Tage gipfelten. Der Kundge-
bungsplatz war in seiner ganzen Ausdeh-
nung Kopf an Kopf gefiillg dazu standen
in weitestem Umkreis, wohin immer die
Lautsprecher-Anlage reidrte, nochmals
Tausende und lausc"hten in konzentrierter
Aufmerksamkeit den Rednern. In den rie-
sigen Hallen wimmelte es dazu, denn aus-
gerechnet zlr Beginn der Kundgebung
setzte ein heftiger Gewitterregen ein. Er
vermochte dem Ablauf niďrts anzuhaben,
wohl aber verhalf er dem weiteren
PÍingstsonntag zu einer angenehmen Tem-
peratuÍ. Die Schátzungen sprechen von
roo ooo direkten Kundgebungsteitnehmern
und nochmals 2ooooo Sudetendeutsdren,
die sich i.iber den ganzen herrliůen Killes-
berg und seine Hallen verteilten. Wer
die Sudetendeutschen Tage der letzten
fahre in ihren sich immer steigernden
Ausmaíšen miterlebt hat, der gewánn die
Úberzeugung, daíŠ es diesmal nodr mehr

Aschet Hiitte in ihrer heutigen Gestalt

MEHR TEILNEHMER ALS JE ZUVOR
walen - auÍ jeden Fall bei der Haupt-
kundgebung selbst, die ges&lossener und
dadurch wirksamer verlief als viele ihrer
Vorgánger.

Audr die Landsleute aus Stadt und Land
Ásďr waren zweifellos stáÍker veltleten
als in den letzten |ahren. Sie hatten in
der grÓBten, dem Egerland vorbehaltenen
Halle eín besonders giinstiges Fled<erl er_
wisďrt, nahe dem Ausgang zum Park und
daher nicht so bedri.id<t von der Dunst-
glocke, die iiber dem riesigen, in allen
Mundart-Sdeattierungen des Egerlandes
schwirrenden Ameisenhaufen lag. Es gab
viel herzliďres Wiedersehen und ebensol-
ches Gesprádr, das sich dort oben so herr_
lich fortsetzen lie8, wenn man der bro-
delnden Halle entwi& und mit guten
alten Freunden durdr die so bezaubernd
sďtónen Anlagen des Killesberges lust-
wandelte.

Wer wollte sidr vermessen, in einem
gedrángten Beriďrt die Fiille der Veran-
staltungen audr nur auÍzuzfilen, die
nach schon zum Ritus gewordener Tradi-
tion in den Tagen von Stuttgart abroll-
ten! Es waren Stunden ernstester Besin-
nung darunter, von politisďrer und'kultu-
reller Verantwortung getragene Bekundun-
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Ascher Hütte in ihrer heutigen Gestalt '

schon seit 26 Stunden nichts gegessen ich
bin froh daß ich diese Nacht noch gut
schlaffen werden. Ich bitte Sie um Ver-
zeihung.“

-Also bis dort hinauf reichten Drangsal
und Elend jener jahre. Auch er vom.
Schicksalssturm verschlagen, auch er ver-
trieben und verjagt. Wo mag er heute
sein? <1?

Die Sektion berichtet über die folgen-
den jahre weiter:

1955 beging die nach der Vertreibung
neu erstandene Ascher Sektion das sech-
zigiährige Hüttenjubiläum. Sie war in
stattlicher Anzahl aufgestiegen und âuch
die Bewohner von See und Kappel w ren
wieder zahlreich vertreten. Unser jetziges
Ehrenmitglied und damaliger Vorstand der
Sektion, sowie der ehemalige Schriftführer-
hielten die Ansprachen zur Feierlichkeit.
Die Bürgermeister von See und Kappel
gedachten unserer Hüttenbauer und der
Weihnachtsfeier mit den vielen .Geschen-
ken an die Talbevölkerung. Am nächsten

Morgen sah man die verschiedenen Grup-
pen nach allen Richtungen ihren Bergzie-
len zustreben. Der Abschied von unserer
geliebten Hütte fiel ihnen schwer.

Schon wieder sind zehn jahre wie im
Fluge vergangen. Viele, Mitglieder und
Gäste besuchten unterdessen die Ascher
Hütte.

' 1957/58 wurde die Ascher Hütte erwei-
tert. Die Leitung der Sektion war in an-
dere Hände übergegangen. Die Umbauzeit
war eine arbeitsreiche_ Zweijahresarbeit,
für welche einige wenige überaus viel Zeit
opferten, um das Gelingen zu verwirk-
lichen. Die Feierlichkeiten für den fertig-
gestellten Erweiterungsbau begannen mit
einer Talfeier im Gasthof „Zur schönen
Aussicht“ und endeten oben auf der Hütte
in würdig gehaltenem Rahmen mit einer
Feldmesse und Ansprachen. Gäste waren
reichlich vertreten, so die Sektionen Selb,
Niederelbe, Köln, Koblenz, die Bürgermei-
ster der Gemeinden See und Kappel, der
Hütten- und Wegereferent des Deutschen

Aufı-üttehıde Stuttgarter Pfiııgsttage  

Alpenvereins, unser alter getreuer Berg-
führer Gmeiner aus Landeck und mancher"
andere. .

Die Hütte war erweitert worden auf 14
Betten und 25 Lager. Die Kosten konnten
dank der Beihilfe des Gesamtvereins des
DAV und der zahlreichen Spenden gedeckt
werden. Was die Ausstattung der Hütte
noch zu wünschen übrig läßt, versuchen
wir durch laufende Verbesserungen auf
einen guten 'Stand zu bringen.

Hier sei dankbar erwähnt, daß sich viele
Ascher Mitbürger und Mitglieder durch
kleinere oder größere Spenden der Hütte
annehmen. Die im Rundbrief veröffentlich-
ten Spenden für die 'Ascher Hütte sind
uns e-in willkommener Brunnen, dessen
Schüttung hoffentlich nicht nachläßt. An
dieser Stelle sei diesen Spendern nochmals
der besondere Dank ausgesprochen.

Der Besuch der Ascher Hütte könnte
allerdings durch unsere Mitglieder und
Gäste noch verstärkt werden. Bedenken
wir, daß die Hütte unser letztes Stück
Eigentum aus Asch und daher aller Beach-
tung wert ist. Die Wanderungen um die
Hütte und die Hüttenabende werden je-
dem Besucher eine bleibende Erinnerung
sein. Ebenso könnte der Winterbesuch um
die Osterzeit in diesem herrlichen Skige-
biet eine Erhöhung vertragen.

Hüttenwirt und Hüttenwirtin haben die
vielen jahre Mühe und Arbeit nicht ge-
scheut und die Hütte versorgt und bewirt-
schaftet. Auch für sie soll der Dank für
die Freundschaft zu den Aschem und der
Sektion nicht vergessen sein. Vor allem
soll unser Dank darin liegen, daß wir den
I-Iüttenbesuch nicht vernachlässigen, son-
dern erhöhen. '

Folgendes Ziel wollen wir in diesem
und im nächsten jahr verwirklichen: Ver-
besserte Ausstattung der Hütte und die
ordentliche Wasserversorgung. Nicht nur
der Hauptverein hilft uns, sondern auch
die Mitglieder, die durch Spenden dem
gesteckten Ziel den Weg mitbereiten.

Wenn wir in diesem jahre 70 jahre hüt-
tenbesitzende Sektion sind, so soll unser
Wunsch sein, daß wir immer treu und fest
zusammenstehen, so daß unsere Hütte
noch lange ein Markstein Ascher Ge-
schichte bleibe und wir und unsere Nach-
fahren noch viele frohe Stunden in ihr
und um sie verbringen können.

MEHR TEILNEHMER ALS JE ZUVOR
Das Phänomen des nach Ansehen und

Beteiligung immer noch wachsenden Su-
detendeutschen Tages trat heuer in Stutt-
gart augenfällig in Erscheinung. Wieder
waren Hunderttausende zusammenge-
strömt, und noch größere Massen als sonst
beteiligten sich an der Hauptkundgebung,
in der -die Tage gipfelten. Der Kundge-
bungsplatz war in seiner ganzen Ausdeh-
nung Kopf an Kopf gefüllt, dazu standen
in weitestem Umkreis, wohin immer die
Lautsprecher-Anlage reichte, ' nochmals
Tausende und lauschten in konzentrierter
Aufmerksamkeit d-en Rednern. In den rie-
sigen Hallen wimmelte es dazu, denn aus-
gerechnet zu Beginn der Kundgebung
setzte ein heftiger Gewitterregen ein. Er
vermochte dem Ablauf nichts anzuhaben,
wohl aber verhalf _ er dem weiteren
Pfingstsonntag zu einer angenehmen Tem-
peratur. Die Schätzungen .sprechen von
100 000 direkten Kundgebungsteilnehmern
und nochmals 200000 Sudetendeutschen,
die sich über den ganzen herrlichen Killes-
berg und seine Hallen verteilten. Wer
die Sudetendeutschen Tage der letzten
jahre in ihren sich immer steigernden
Ausmaßen miterlebt hat, der gewann die
Überzeugung, daß es diesmal noch mehr

waren - auf jeden Fall bei der Haupt-
kundgebung' selbst, die geschlossener und
dadurch wirksamer verlief als viele ihrer
Vorgänger.

Auch die Landsleute aus Stadt und Land
Asch waren zweifellos stärker vertreten
als in den letzten jahren. Sie hatten in
der größten, dem Egerland vorbehaltenen
Halle ein besonders günstiges Fleckerl er-
wischt, nahe dem Ausgang zum Park und
daher nicht so bedrückt von der Dunst-
glocke, die über dem riesigen, in allen
Mundart-Schattierungen des Egerlandes
schwirrenden Ameisenhaufen lag. Es gab
viel herzliches Wiedersehen und ebensol-
ches Gespräch, das sich dort oben so herr-
lich fortsetzen ließ, wenn man der bro-
delnden Halle entwidı und mit guten
alten Freunden durch die so bezaubernd
schönen Anlagen des Killesberges lust-
wandelte. - _

Wer wollte sich vermessen, in einem
gedrängten Bericht die Fülle der Veran-
staltungen auch nur aufzuzählen, die
nach .schon zum Ritus gewordener Tradi-
tion in den Tagen von -Stuttgart abroll-
ten! Es waren Stunden ernstester Besin-
nung darunter, von politischer undkultu-
reller Verantwortung getragene Bekundun-
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gen sudetendeutschen Daseinswillens und
immer wieder die Bekräftigung der Ta-
gungs-Losung: Frieden durch Menschen-
recht!

Wie sollte man hier auch nur die Liste
der Ehrengäste anführen, die vom regie-
renden Fürsten (Liechtenstein) und Mini-
sterpräsidenten bis hin zu den Organisa-
tions-Vertretern Hunderte von Namen ent-
hielt. Wer vermöchte aus den Dutzenden
von Reden und Ansprachen auch nur das
Wesentlichste in einigen knappen Rund-
brief-Spalten zusammenzuraffen!

Wir wollen uns beschränken auf einige
markante Sätze aus den Ansprachen wäh-
rend der Hauptkundgebung, weil dort ja
wie durch' einen Brennspiegel Sinn und
Gehalt der glanzvollen Tage konzentriert
wurden. `

Dr. h. c. Wenzel jaksch, Präsident des
Bundes der Vertriebenen und der Bundes-
versammlung der SL:

„Wir verbergen unsere Ziele nicht. Die
Presse des In- und Auslandes kann es er-
fahren und alle Rundfunkstationen mö-
gen es verbreiten, daß wir gesonnen sind,
den Vormarsch der Unmenschlichkeit an
den Böhmerwaldkämmen zur Umkehr zu
zwingen. Dem Westen wie dem Osten



'soll es kein Geheimnis bleiben, daB die
zwei Millionen Sudetendeutschen' Íiber
alle Parteischranken hinweg zusammen-
stehen, \r'enn es darum geht, das Erbe
,siebenhundertjáhriger deutscher Aufbau-
arbeit zurúckzufordern ."

,,. 'WáÍum will man gerade die Sude-
tendeutschen zum Prúgelknaben deÍ Un-
wissenheit tiber die Kraft des Volkstums-
gedankens machen, den man in Schott-
land genau so studieren kann wie in Fran-
zósisch-Kanad a .?"

,,. . . Wer sich rtihmt, Ósterreich-Ungarn
zerschlagen zu haben, der hat kein Recht,
den Sudetendéutsdren mangelnde Staats-
tÍeue voÍzuwerÍen und damit deren Ver-
treibung zu begrtinden."

Kurt Georg Kiesinget, Ministerprásident
von Baden-Wúrttemberg:

,,Idr bekenne mich eindeutig und un-
nri8verstándlich zu lhrem Ansprudr auf
HeimatrechtundSelbstbestimmung ."

,,AuÍmerksame und auch sorgenvolle
Blid<e lichten sich auÍ lhre Tagung' Es
gibt Deutsche, die den Heimatvertriebenen
zu Verzicht und Vorsidrt raten. Diese mu8
man íragen, was sie wohl sagen wůrden,
wenn mán sie aus ihrer Heimat verjagen
rr*lirde . ."

Aus der neuercteTTten Haslauer Cbtonik:

Das ,,alte Spital"

Als Ledergasse wurde nicht nur das
StraBenstůck vom Seeberger Weg bis zur
Eirrmtindung irr die ReiůsstÍafe bezeidl-
net/ sondern das garrze ansůlie8ende
oltsvieÍtel mit seinen GáBchen, kleinen
Wegen und Steigen, welche die Gebaude
verbanden.

Ganz reůts im Bild, wo das Gasthaus
ZapÍ zu sehen ist, stand Íriiher das soge-
nannte ,,Spital", weldres zum Gutsbesitz
gehórte. Es war ein kleines hcilzernes
Háuschen, an dem das Bild des hl. armen
Lazarus angebracht war.

Die Erridrtung des ,,Spitals" wird dem
damaligen Gutsbesitzer Dietridt v. Stein-
heim zugescJrrieben. Die dort unteÍge-
brachten Pfriindnerinnen waren verhalten,
táglic} dÍei Vaterunser bei der ganz in der
Náhe liegenden Ledergassenkapelle fur das
Seelenheil des Stifters v. steínheim zu
verridrten.

Als Eigentiimer des ,,Spitals,, sind fol-
gende Gutsbesitzer ztt nennen: Dietri& v.
Steinheim 1635-1657. Im fahre 1665 ging
clas Gut nach dem Tode der Witwé Wat:
burgis Helena v. Steinheim in den Besitz

Ein Blid< in die Haslauer Leďergasse't

Bundesminister Dr. Ing. Seebohm, Spre-
c'her der Sucletendeutscheň Landsmann_
schaft:

,,Wir ler4ten, veriagt aus unserer ver-
sklavten und geschándeten Heimat, die
Ireiheit und die Gerechtigkeit, die Wahr-
],reit urld den Frieden als hóchste Giiter
so zlr sclrátzen, da8 es ftir uns eine Heim-
kehr nur in Verbindung mit diesen Gů_
iern geben kann. Wer wollte Íreiwillig
in die Sklaverei zuriickkehren?"

,,Wir erstreben die Wiederherstellung
unselel' řIeimat in einem freien geeinten
Buropa, das sidr auf die Mensůenrechte
uncl euf die positiverr Normen des VÓlker_
rechts griindet."

Erwáhlrt sei noch, daB der ,,Europáische
Karlspreis der Sudetendeutsdren Lands-
mannsclraft" heuer dem hollándisďren Pa-
ter WerenÍrieď van Straaten, der Sudeten-
deutsche Kulturpreis 1965 dem SchÓpÍer
un<l Leiter der Kónigsteinel theologischen
und 'pádagogischen Anstalten, Prálat Dr.
AdoIÍ Rhdermann verliehen wurde. Pater
Werenírieds ganzes Lebenswerk galt und
gilt der Versóhnung der Mensďlen und
der VÓlker, Prálat Kindermanns AuÍbau-
arbeiten sind von ůberragendem Wert fiir
den Priesternachwudrs aus Kreisen der
Vertriebenen.
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derer v. SchÓnaidl iiber (1665-1679). Dann
Íolgterr Graf v. Nostiz 1679_168z, das Mo_
ser'sdre Geschledrt r68z-t795, vier Has-
Iauer Insassen (Dietl, PÍeifÍer, |obst und
Wagner) qg5-r8r'4, Vitus Witz t8r4-r9zi,,
von r8z4-r84o Wolfgang Biedermann und
von r84o an Martin Biedermann. r&53 er-
warb das Gut Haslau fohann Wilhelm v.
Helmfeld und dieser iibergab es seinem
Sohne Friedridr v. HelmÍeld, der das noch
zum Gute gehórende ,,Spital" in der Le_
dergasse 1879 an den Haslauer Biirger fo-
hann Mi.iller (Matzn Hohne} verkauÍte.

Die letzten drei Insassen waren bis zum
|ahte ú79 die ,,alte Sted<enbárbel" mit
ihrer kranken MutteÍ und eine Groíštante
der verstorbenen Frau Marie PÓllmann,
geb. Hánnl. Diese Gro8tante hat lange
Zert im ,,Kasino" gedient und kam als
Kranke in clas ,,spital'. Das Essen Íiir
diese alten, kranken Insassen wurde ge-
spendet und táglich von Kindern, welche
in der Náhe wohnten, dorthin gebracht.

Als |ohann Můller'verstorben war, tiber-
nahm das ehemalige alte Spital sein
Sclrwiegetsohn |ohaňn Silbermann, der

den alten Holzbau abtragen lie8 und an
der Íreigewordenen Stelle das heutige
Gasthaus Haus-Nr. 8o erbaute, welches im
Volksmund den Namen,,Brudergasthaus"
hatte. Der letzte Inhaber bis zur Aussied-
lung war Ceory ZapÍ (Silbermann Erben).

R. S.

Ein Ubercchriften-Febler schlidr sich in
LrnseÍem letzten Haslau-Beitrag ein. Ver_
sehentlich wurde dort,,GastbergmiihTe"
geschrieben statt /,Gastberykapelle". rJn-
sere Leser werden es selbst bemerkt ha-
ben. Es handelte siďr um einen Kurzschlu8
beim Sclrriftleiter, nicht beim Setzér.

Der Leser hat das Yřort
IM SOMMER 1964 war ich in Asch. Es

sieht dort genau so aus, wie man es im-
mer wieder im Rundbrief sieht. Man wei(
nicht mehr, wo das oder iene Haus ge-
standen hat. Am Lerchenpóhl allerdings
stehen alle Háuser noch, es ist wie ein
Wunder. Meine Sdrwiegermutter und ihre
Jodrter wohnen dort noch in ihrem Haus
wie vor 1945. Die meisten Háuser dort
oben sind von Deutsc-hen oder Tscheďren
bewohnt Das Griiner-Haus allerdings ver-
ÍáIlt. Den Aussichtsturm am LerůěnpÓhl
clar{ man nidrt besteigen, hier stehf ein
Wachturm. In den Háusern von S&midts
Witwe ist eine Kaserne, ebenso im neuen
Armenhaus und im Konsum in der Ler-
cherrpóhlstra8e. Auch das Kafíeehaus Mar-
tin wurde gerade als Soldaten_UnterkunÍt
umgebaut. - Man kann die Tránen nicht
zurůckhalten, \Menn man vor dem Haus
steht, in dem man einst wohnte. Das war
Íůl mich das Haus Nr. 55 in der Egerer
Stra8e. Es ist in gutem Zustand, aber das
Hartig-Gasthaus gegeniiber verÍállt. Ridr-
ter-Fleischer ist nicht mehÍ bewohnt, von
der Kohlenhandlung SteÍfl bis zum Ridr-
ter ist alles weg. In der ehemaligen Kon-
ditorei Wessely am Forst ist auÍ der einen
Seite eine TabaktÍáÍik, auf der bnderen
ein Gemiiseladen (Gemiise gibts wenigf.
Im KírchhoÍfspark íindet man keinen Weg
mehr, auch nicht im Hasenlager. Ich kam
mir wie in einem Urwald vor. Am
evangelischen FriedhoÍ fand iďr mic-h gar
nicht mehr zurecht. Audr das Grab mei-
nes Kindes fand ich nidrt mehr. Ich Sing
ganz allein hin, die Mensdren drtiben ha-
ben kein Interesse mehr dran. Áber idr
wollte doch alles sehen. Dabei bekam ich
es mit der Angst Zu tuťr; niďrt vor den
Toten, sondern vor denen, die da herum-
streunen. Die Gruft-Háuschen sind alle
aufgerissen, die GriiÍte stehen ofÍen. Die
Metalltúren hat man abgehoben und in
die ofÍenen Grtifte gestellt; sie dienen als
Leiter zum Hinuntersteigen. In den Gli.if-
ten Hoppe und Wagner sind Zinksárge,
die haben die Gruftráuber 'niůt auÍge_
kriegt. Aber die Holzsárge sind offen, es
Iiegen Teller und Tassen drin. In der
GruÍt Hofmann, geb. Adler sind vier
Sárge geschlossen, offenbar sind sie aus
Kupfer. Die Holzsárge sind audl bier auf-
gespÍengt/ ein Kindersarg stebt leer. Der
Sarg des Leutnant Otto )aeger ist geschlos-
sen, zwei weitere in dieser GruÍt stehen
offen. In der Gruft Gustav Geipel ist der
Deckel eines Sarges an die Wand gelehnt,
drei weitere Sárge sind zu. In dieser Gruft
soll einer der Fledderer, so erzáhlte man
mir, einen Tag und eine Nacht lang ein-
geschlossen gewesen sein. Er sei irršínnig
gewesen, als man ihn beÍreite. - Die To_
tenhalle verÍellt, auch das Kriegerdenkmal,
das man auÍ den Friedhof verpflanzt hat,
fallt dort bereits wieder in sidt zusam-
men. Der katholisdre Friedhof ist vÓllig
verwahrlost, da kam idr fasť nicht mehi
durch. Am ZentralÍriedhoÍ sind die Grá_
ber in guter Ordnung bis auÍ iene, um
die sich niemand mehr ki.immern kann.

K. D.
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:soll es kein Geheimnis bleiben, daß die
.zwei Millionen Sudetendeutschen' über
.alle Parteischranken hinweg zusammen-
stehen, wenn es darum geht, das Erbe
:siebenhundertjähriger deutscher Aufbau-
arbeit zurückzufordern . . _“

' „. . . Warum will man gerade die Sude-
tendeutschen zum Prügelknaben der Un-
wissenheit über die Kraft des Volksturns-
gedankens machen, den man in Schott-
land genau so studieren kann wie in Fran-
zösisch-Kanada . . .?“

„. . . Wer. sich rühmt, Österreich-Ungarn
.zerschlagen zu haben, der hat kein Recht,
-den Sudetendeutschen mangelnde Staats-
'treue vorzuwerfen und damit deren Ver-
-treibung zu begründen.“

Kurt Georg Kissinger, Ministerpräsident
von Baden-Württemberg:

„Ich bekenne mich eindeutig und un-
mißverständlich zu Ihrem Anspruch auf
'I-Ieimatrecht und Selbstbestimmung . . .“

„Aufmerksame und auch sorgenvolle
'Blicke richten sich auf Ihre Tagung. Es
gibt Deutsche, die den Heimatvertriebenen
.zu Verzicht und Vorsicht raten. Diese muß
man fragen, was sie wohl sagen würden,
wenn man sie aus ihrer Heimat verjagen
würde . _ .“

Aus der neuerstellten Haslauer Chronik:

Ein B1id< in die H

Bundesminister Dr. Ing. Seebohm, Spre-
cher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft:

„Wir lernten, veriagt aus unserer ver-
sklavten und geschändeten Heimat, die
Freiheit und die Gerechtigkeit, die Wahr-
heit' und den Frieden als “höchste Güter
so zu schätzen, daß es für uns eine Heim-
kehr nur in Verbindung mit diesen Gü-
tern geben kann. Wer wollte freiwillig
in die Sklaverei zurückkehren?“ .

„Wir erstreben die Wiederherstellung
unserer Heimat in einem freien geeinten
Europa, das sich auf die Menschenrechte
und auf die positiven Normen des Völker-
rechts gründet.“

iii'
Erwähnt sei noch, daß der „Europäische

Karlspreis der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft“ heuer dem holländischen Pa-
ter Werenfried van Straaten, der Sudeten-
deutsche Kulturpreis 1965 dem Schöpfer
und Leiter der Königsteiner theologischen
und pädagogischen Anstalten, Prälat Dr.
Adolf Kindermann verliehen wurde. Pater
Werenfrieds ganzes Lebenswerk galt und
gilt der Versöhnung der Menschen und
der Völker, Prälat Kindermanns Aufbau-
arbeiten sind von überragendem Wert für
den Priesternachwuchs aus Kreisen der
Vertriebenen. .

slauer Ledergasse

Das „alte Spital“
-Als Ledergasse wurde nicht. nur das

Straßenstück vom Seeberger Weg bis zur
Einmündung in die Reichsstraße bezeich-
net, sondern das ganze anschließende
Ortsviertel mit seinen Gäßchen, kleinen
We-gen und Steigen, welche -die Gebäude
verbanden.

Ganz rechts im Bild, wo- das Gasthaus
Zapf zu sehen ist, stand früher das soge-
nannte -„Spital“, welches zum Gutsbesitz
gehörte. Es war ein kleines hölzernes
Häuschen, an dem das Bild des hl. armen
Lazarus angebracht War. -

Die Errichtung des „Spitals“ wird dem
damaligen Gutsbesitzer Dietrich v. Stein-
heim zugeschrieben. Die dort- unterge-
brachten Pfründnerinnen waren verhalten,
täglíchgdrei Vaterunser bei der ga-nz in der
Nähe liegenden Ledergassenkapelle für das
Seelenheil des Stifters v. Steinheim zu
verrichten. -` -

Als Eigentümer des „Spitals" sind-fol-
gende Gutsbesitzer zu nennen: Dietrichv.
Steinheim 1635-1657. Im Iahre 1665 ging
das Gut nach dem Tode der Witwe Wal-
burgis Helena v. Steinheim in den Besitz
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derer v. Schönaich über (1665-1679). Dann
folgten Graf v. Nostiz 1679-1682, das Mo-
se_r"sche Geschlecht 1682.-1795, vier Has-
lauer Insassen (Dietl, Pfeiffer, Iobst und
Wagner) 1795-1814, Vitus Witz 1814-1824,
von 1824-1840 Wolfgang Biedermann und
von 1840 an Martin Biedermann. 18.5 3 er-
warb das Gut Haslau Iohann Wilhelm v.
Helmfeld und dieser übergab es seinem
Sohne Friedrich v. Helmfeld, der das noch
zum Gute gehörende „Spital“ in der Le-
dergasse 1879 an den Haslauer Bürger Io-
hann Müller (Matzn Hohne) verkaufte.

Die letzten drei Insassen waren bis zum
Iahre 1879 die „alte Steckenbärbel“ mit
ihrer kranken Mutter und eine Großtante
der verstorbenen Frau Marie Pöllmann,
geb. Hännl. Diese Großtante hat lange
Zeit im „Kasino“ gedient und kam als
Kranke in das _„Spital“. Das Essen für
diese alten, kranken Insassen wurde ge-
spendet und täglich von Kindern, welche
in der Nähe wohnten, dorthin gebracht.

Als Iohann Müller' verstorben war,_ über-
nahm das ehemalige alte' Spital sein
Schwiegersohn Iohann Silbermann, der
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den alten Holzbau abtragen ließ und an
der I freigewordenen Stelle das heutige
Gasthaus Haus-Nr. 80 erbaute, welches im
Volksmund den Namen „Brudergasthaus“
hatte. Der letzte Inhaber bis zur.Aussied-
lung war Georg Zapf (Silbermann Erben).

R. S.

Ein Überschriften-Fehler" schlich sich in
unserem letzten Haslau-Beitrag ein. Ver-
sehentlích wurde dort „Gastbergmühle“
geschrieben statt „GastbergkapeIle“. Un-
sere Leser werden es selbst bemerkt ha-
ben. Es handelte sich um einen Kurzschluß
beim Schriftleiter, nicht beim Setzer.

Der Leser hat das Wort
_ IM SOMMER 1964 war ich in Asch. Es
sieht dort genau so aus, wie man es im-
mer wieder im Rundbrief sieht. Man weiß
nicht mehr, wo das oder jene Haus ge-
standen hat. Am Lerchenpöhl allerdings
stehen alle Häuser-noch, es ist wie „ein
Wunder. Meine Schwiegermutter und ihre
,Tochter wohnen dort noch in ihrem Haus
wie vor 1945. Die meisten Häuser dort
oben sind von Deutschen oder Tschechen
bewohnt-. Das Grüner-Haus allerdings ver-
fällt. Den Aussichtsturm am Lerchenpöhl
darf man nicht besteigen, hier steht ein
Wachturm. In den Häusern von Schmidts
Witwe ist eine Kaserne, ebenso im neuen
Armenhaus und im Konsum in der Ler-
chenpöhlstraße. Auch das Kaffeehaus Mar-.
tin wurde gerade als Soldaten-Unterkunft
umgebaut. - Man kann die Tränen nicht
zurückhalten, wenn man vor dem Haus
steht, in dem man einst wohnte. Das war
für mich das Haus Nr. 55 in der Egerer
Straße. Es ist in gutem Zustand, aber das
Hartig-Gasthaus gegenüber verfällt. Rich-
ter-Fleischer ist nicht mehr bewohnt, von
der Kohlenhandlung Steffl bis zum Rich-
ter ist alles weg. In der ehemaligen Kon-
ditorei Wessely am Forst ist auf der einen
Seite eine Tabaktrafik, auf der 'anderen
ein Gemüseladen [Gemüse gibts wenig).
Im Kirchhoffspark findet man keinen Weg
mehr, auch nicht im Hasenlager. Ich kam
mir wie in einem Urwald vor. -- Am
evangelischen Friedhof fand ich mich gar
nicht mehr zurecht. Auch das Grab mei-
nes Kindes fand ich nicht mehr. Ich ging
ganz allein hin, die Menschen drüben ha-
ben kein Interesse mehr dran. Aber ich
wollte doch alles sehen. Dabei bekam ich
es mit der Angst zu tun, nicht vor den
Toten, sondern vor denen, die da herum-
streunen. Die Gruft-Häuschen sind alle
aufgerissen, die Grüfte stehen offen. Die
Metalltüren hat man abgehoben und in
die offenen Grüfte gestellt; sie dienen als
Leiter zum Hinuntersteigen. In den Grüf-
ten Hoppe und Wagner sind Zinksärge,
die haben die Grufträuber nicht aufge-
kriegt. Aber die Holzsärge sind offen, es
liegen Teller und Tassen drin. In der
Gruft Hofmann, geb. Adler sind vier
Särge geschlossen, offenbar sind sie aus
Kupfer. Die Holzsärge sind auch hier auf-
gesprengt, ein Kindersarg steht leer. Der
Sarg des Leutnant Otto Iaeger 'ist geschlos-
sen, zwei weitere in dieser Gruft stehen
offen. In der Gruft Gustav Geipel ist der
Deckel eines Sarges an die Wand gelehnt,
drei weitere Särge sind zu. In dieser Gruft
soll' einer der Fledderer, so erzählte man
mir, einen Tag und eine Nacht lang ein-
geschlossen gewesen sein. Er sei irrsinnig
gewesen, als man ihn befreite. - Die To-
tenhalle verfällt, auch das Kriegerdenkmal,
das man auf den Friedhof verpflanzt hat,
fällt dort bereits wieder in sich zusam-
men. Der katholische Friedhof ist völlig
verwahrlost, da kam ich fast nicht mehr
durch. Am Zentralfriedhof sind' die Grä-
ber in guter Ordnungbis auf jene, um
die sich niemand mehr kümmern kann.

' K. D.
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VON ANDERER SEITE wird uns zu der
Geschichte mit dem Mann in der Gruft
noďr gesdrrieben: Es handelt sidl um die
Familiengrabstátte Fisdler. Der Einbrecher
kam nic-ht mehr heraus und scbrie eine
ganze Nacht lang um HilÍe' Ein in der
Náhe des FriedhoÍes wohnhaÍter alter
Mann half ihm sdrlie8lidr heraus. Der
Ráuber mu(te voriibergehend in eine
Nervenheilanstalt eingewiesen werden.
Seinen Helfer haben wir bei unseÍem
AuÍenthalt in Asch selber kennen gelernt.
Es ist ein alter, bártiger }ude, der siďr viel
am Friedhof auÍhált und dort Kinder ver-
sc}reucht, wenn sie UnÍug treiben. Er hat
zwei Hunde und lebt mit diesen ein Ein-
siedler-Dasein. Einen der Hunde mu8te er

kúrzlich wegen eines Blasenleidens operie_
ren lassen, woftir er seinen letzten Heller
hergab. Die iiberdachten Gri.iÍte wurden
im Oktober 1964 ntgerl;.auert, angeblich
um weitere Leidrenfleddereien zu verhin-
dern.

NICHT FRL. OERTEL, sondern Frl. Hu-
scher aus GrÚn ist die Kindergártnerin,
die auÍ dem Bild in Folge 8, Kindergarten
von der Bergsdrule, zu sehen ist. Idr selbst
war damals r6jáhrige Hospitantin und
kam mit auÍs Bild. Die Kinder vom ,,BeIg"
madrten mir damals viel SpaB.

Else Hi.ittner, geb. Krautheim
Wiesbaden

bitten alle BambergÍahrer, nicht zu vel-
gessen, den von Herrn Ludwíg freund-
lichst gespendeten Hut laut unserem Be-
schlu8 auÍzusetzen.

Die Taunus- Asdter tteÍÍen sich nach
einer Wanderung durďl den Taunus am
17. funi. (Tag der Einheit) um 15 Uhr im
Gasthaus ,,Drei Linden" in Neuenhain/Ts.
Wiclrtiger Beratungspunkt: TurnertreÍfen
am 9.lro. Oktober mit gleichzeitiger GroB-
veranstaltung der Taunus-Ascher in der
Kultur_ und Sporůalle, wie vor drei }ah-
ren, in Neuenhain/Ts. Fúr dieses Heimat-
treÍfen stellt der Verkehrs_ und Verschó-
nerungsverein in Neuenhain wieder Quar-
tieÍe mit Friihstůck zum oltsiiblichen Preis
zur VerÍiigung'

Landsleute, Turner und Turnerinnen,
welche dieses TreÍÍen besudren wollen,
melden ihre Quartierwůnsche wegen Uber-
nachtung an Lm. otto FedÍa, 6z3z, Neuen-
hain/Ts., AltenhainerstraBe t6a, bitte mit
Riickantwort an.

Die Gesamtleitung dieser Gro8veran-
staltung liegt wieder in den Hánden be-
wáhrter Ascher Landsleuten, wie Hans
Zettlroaei&l, Karl Rauch und Frau, Dt. Itítz
Neumann und Alfred Fleischmann, sowie
der Neuenhainer Heimatgruppe.

Y[ir gÍatrrliereÍl
94. Geburtstag: Herr Adam Sandner

(Spinnereiháuser) am 4.6. in Rotenburg/
Fulda bei seinem Sohne Hermann am
BÍeitenbadlel Weg 8. Wenn ihm auů sein
hohes Alter zu scha{fen macht, so ist seine
Aufgesůlossenheit dem Weltgeschehen
wie dem engeÍen Heimatgesdrehen gegen-
iiber dodr gro8 geblieben. Der Deutsch-
land-Besudr der Queen interessierte ihn
ebenso, wie er stets den Rundbrief genau
studiert, um alles zu erÍahren, was dieser
von der Heimat und von den Landsleuten
úberall im Lande zu berichten weiB'

89. Gebwutag: Herr Adolf M i.i I I e r
iAlleegasse 19) am 2r.6. it Gro8enliider/
Hessen, Alter Sportplatz z9ob. Uber 5o
|ahre lang war der )ubilar daheim Schlos-
ser bei Chr. Geipel & Sohn. fahrzehnte
hindurclr gehórte er als begeisteÍteÍ sánger
dem Deutsdren Mánnergesangverein urrd
der Fortuna an. Er ist nach wie voÍ lti-
stig, gesund und vergntigt' Weite AusÍltige
in die Umgebung stÍengen ihn gar nidrt
an' Von Anbeginn an ist Lm. MiilleÍ Be-
zieher des Rundbriefs. Seit der Vertrei-
bung wohnt er, dessen Frau bereits r94z
in Asů starb, mit seiner Sdrwester Ida in
gemeinsamem Haushalt' Sie úbersiedelten
von einigen Monaten in ein Altersheim
nach Fulda. Als es ihnen dort nicht gefal-
len wollte, kehrten sie kurzerhand in ihre
alte Wohnung nadr Gro8enliider zuriick.

85. Geburtstag: Herr Adam Steffl
(Egerer Stra8e 56)
am 5.7. in Panzing
b. Gangkofen/Ndb.
Gebůrtiger Has-
lauet, war der
wadcere Steinmetz
unter dem N.amen
,,Drahtzieher-Adi"
daheim wohlbe-
kannt. In der Ehe
mit seiner 1959

DIE ASCHER OPERETTEN.SCHREIBER
IJnsere Frage, wer wohl der Komponist ich hab Diů gern / Du bist mein Mor-

und der Librettist der operette ,,Die Te- gen_ und mein Ábendstern. / Dein Miind_
stamentsbraut" ge\{esen sein kónnteÍ_l chen zwitschert wie ein Vóglein in dem
(,,Wer waren die Operettenschreiber?" itr Sonnensdrein, / und Deine Patschehánd_
Foige ro vom 22. Mai r9ó5}, Íand viel{?il- cherr sind so zaÍt und fein."
tige und ausíiiůrrliche Beantwortung. Aus Beim Ascher Arbeiter_MánneÍgesangveÍ-
den zahlreichen Zusdrriften fassen wír zl- ein wurde iiberhaupt Ílei3ig Theater ge_
sammen: Den Text schrieb Malermeister spielt. Die groíše, sdróne Btihne im VolŘs-
A.dam Hettrich aus der Goethegasse, jetzt haus bot alle Voraussetzungen dazu.
Selbitz, die Musik Gustav Geipel, Kegel- Und nun zu unseÍem Bild: Es zeigt die
gasse 39 (EÍ ist seit April 1945 vermiBt). Mitwirkenden der operette ,,Die Ťesta-
Die UrauÍfiihrung der ,,TestamentsbÍaut// mentsbraut". Solisten und Chor standen
fand im Ascher Volkshaus statt. Es gab unter der Leitung des Chormeisters Michl,
mehrere Wiederholungen, darunter audr die Tanzgruppe stellte der ATUS. Auf
durch die im |ágerhaus gastierende Wan- dem Bilde stehend von links: Welz, Mul_
derbiihne. DaB die Operette dann auch in ler, Greiner, Sttickl, der Komponist Gust.
Eger gespielt wurde, haben rvir in unserer Geipel, der Librettist 'Adaň Hertrich,
Frage-Notiz im letzten RundbrieÍ ia be- StÓckl, Silbermann {der Bildeinsender),
reits erwáhnt. Můller. - Mitte sitzend von links: Heri-

Lm. Wilhelm B]ohs in Niederstetten, riďt, ?, Miiller, Czech, Skop, Schmidt,
der damals mit von der Partie 'War, eI_ Sturm. _ Vorne kauernd: Gbtz, Bráuti_
innert sich audr noů des T-exte's eine_s gam, Thuy, Kanheií3ner, Michl, Leicht,
Duetts: ,,Mein Schatz, idr will, iů mu8, Burgmann, Póllmann, Rudolf.

Aus den Ileirnatgtruppen
Die Asdter Heimatgruppe Ansbach

sdrreibt uns Íolgenden Nadrruf: Wieder
hat der Tod einen unserer Getreuesten
aus unsereÍ Mitte gerissen. IJnser Lands-
mann Hans Hausner, Fárbereibesitzer in
Leutershausen, ist nach lángerer sdrwerer
Krankheit am 28. Mai verscihieden. Wir
betrauern in dem Heimgegangenen einen
selbstlosen Fórderer unseÍer Heimatgrup_
pe. Mit seinen Asdrern verband ihn eine
herziidre Freundsůaft, eine MonatsveÍ-
sammlung oder sonstige Veranstaltung
ohne Hans und seine Frau Friedl gab eš
nur selten. IJnvergessen werden auch die
vielen Fahrten bleiben, bei denen er seine
Ascher zu Gmeu_TreÍÍen oder an die
Grenze fiihrte, um wieder einmal einen
Blick in die geliebte Heimat weťfen zu
kónnen. Seit Griindung unseleÍ Heimat_

gruppe im fahre r95r war er deren Kassier
und stand auch sonst jederzeit mit Rat
und Tat zur Verfugung. Hans Hausner
wurde nun aus seiner Íastlosen Arbeit in
dem groBen Betrieb in Leutershausen her-
ausgerissen. Das Werk, das er in jahre-
langer Aufbauarbeit geschaffen hat, fiihtt
sein Sohn Herbert weiter. BÍirgermeister
Kurt Heller widmete dem Dahíngeschiede-
nen in einer Zusammenkunft einen tief-
empfundenen Nachruf. Anstelle eines
Kranzes wurden dem Heimatverband
DM 3o,- i.iberwiesen. Die Ascher Heimat-
gÍuppe Ansbaďr wird ihrem getÍeuen
Landsmann stets ein ehrendes Gédenken
l'rewahren!

Die Aschet im Rhaingau treÍÍen sidr am
Sonntag, den zo. funi nachmittags im
Cmeulokal Ki.ihn in Óstriů. Dazu-laden
sie alle Asdrer auÍ das herzlidrste ein und

verstorbenen Frau Therese, geb. Zennefels
wurden ihm Íi.inf Sóhne und zwei Tóc-h_
ter gesdrenkt. Sein Sohn Gustl kehrte lei.
der aus dem Kriege niďrt zuriid<. Det |u-
bilar verbringt seinen Lebensabend gesund
und riistig bei seinem Sohne Eduard. Die
Pfeife, ein Glas Bier und ein táglicher
Spaziergang sind ihm sozusagen Lebens-
Elixier. Áls eifriger Rundbrief-Lesel veÍ-
folgt er alles Gesďrehen in der Heimat
mit groBem Interesse. Tóchter, Scihne, sie-
ben Enkel und drei Urenkel freuen sich
tiber den alten Herren und hoÍfen, da(
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_ VON ANDERER SEITE wird uns zu der
Geschichte mit dem Mann in der Gruft
noch geschrieben: Es handelt sich um die
Familiengrabstätte Fischer. Der Einbrecher
kam nicht mehr heraus und schrie eine
ganze Nacht lang um Hilfe. Ein in der
Nähe des Friedhofes wohnhafter alter
Mann half ihm schließlich heraus. Der
Räuber mußte vorübergehend in eine
Nervenheilanstalt eingewiesen werden.
Seinen Helfer haben wir bei unserem
Aufenthalt in Asch selber kennen gelernt.
Es ist ein alter, bärtiger Iude, der sich viel
am Friedhof aufhält und dort Kinder ver-
scheucht, wenn sie Unfug treiben. Er hat
zwei Hunde und lebt mit diesen ein Ein-
siedler-Dasein. Einen der Hunde mußte er

(_

r

kürzlich wegen eines 'Blasenleidens operie-
ren lassen, wofür er seinen letzten Heller
hergab. Die überdachten Grüfte wurden
im Oktober 1964 zugemauert, angeblich
um weitere Leichenfleddereien zu verhin-
dern.

NICHT FRL_ OERTEL, sondern Frl. Hu-
scher aus Grün ist die Kindergärtnerin,
die auf dem Bild in Folge 8, Kindergarten
von der Bergschule, zu sehen ist. Ich selbst
war damals 16jährige Hospitantin - und
kam mit aufs Bild. Die Kinder vom „Berg“
machten mir damals viel Spaß.

Else Hüttner, geb. Krautheim
Wiesbaden

DIE ASCHER OPERETTEN-SCHREIBER'
Unsere Frage, wer wohl der Komponist

und der Librettist der Operette „Die Te-
stamentsbraut“ gewesen sein könnten
(„Vv'er waren die Operettenschreiberš“ i`l'ı
Folge ro vom 22. Mai 1965], fand vielfäl-
tige und ausführliche Beantwortung. Aus
den zahlreichen Zuschriften fassen wir zu-
sammen: Den Text schrieb Malermeister
Adam Hertrich aus der Goethegasse, jetzt
Selbitz, die Musik Gustav Geipel, Kegel-
gasse 39 (Er ist seit April 1945 vermißt).
Die Uraufführung der „Testamentsbraut“
fand im Ascher Volkshaus statt. Es gab
mehrere Wiederholungen, darunter auch
durch die im Iägerhaus gastierende Wan-
derbühne. Daß die Operette dann auch in
Eger gespielt wurde, haben wir in unserer
Frage-Notiz im letzten Rundbrief ja be-
reits erwähnt.

Lm. Wilhelm- Blohs in Niederstetten,
der damals mit von der Partie war, er-
innert sich auch noch des Textes eines
Duetts: „Mein Schatz, ich will, ich muß,

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach

schreibt uns folgenden Nachruf: Wieder
hat der Tod einen unserer Getreuesten
aus unserer Mitte gerissen. Unser Lands-
mann Hans Hausner, Färbereibesitzer in
Leutershausen, ist nach längerer schwerer
Krankheit am 28. Mai verschieden. Wir
betrauern in dem Heimgegangenen einen
selbstlosen Förderer unserer _Heimatgrup-
pe. Mit seinen Aschem verband ihn eine
herzliche Freundschaft, eine Monatsver-
sammlung oder sonstige Veranstaltung
ohne Hans und seine Frau Friedl gab es
nur selten. Unvergessen werden auch die
vielen Fahrten bleiben, bei denen er seine
Ascher zu Gmeu-Treffen oder an die
Grenze führte, um wieder einmal einen
Blick in die geliebte Heimat werfen zu
können. Seit Gründung unserer Heimat-

ich hab Dich gern / Du bist mein Mor-
gen- und mein Abendstern. / Dein Münd-
chen zwitschert wie ein Vöglein in dem
Sonnenschein, / und Deine Patschehänd-
chen sind so zart und fein.“

Beim Ascher Arbeiter-Männergesangver-
ein wurde überhaupt fleißig Theater ge-
spielt. Die große, schöne Bühne im Volks-
haus bot alle Voraussetzungen dazu. _

Und nun zu unserem Bild: Es zeigt die
Mitwirkenden der Operette „Die Testa-
mentsbraut“. Solisten und Chor standen
unter der Leitung- des Chormeisters Michl,
die Tanzgruppe stellte der ATUS. Auf
dem Bilde stehend von links: Welz, Mül-
ler, Greiner, Stöckl, der Komponist Gust.
Geipel, der Librettist _Adam Hertrich,
Stöckl, Silbermann [der Bildeinsenderj,
Müller. - Mitte sitzend von links: Hert-
rich, ?, Müller, Czech, Skop, Schmidt,
Sturm. - Vorne kauernd: Götz, Bräuti-
gam, Thuv, Kanheißner, Michl, Leicht,
Burgmann, Pöllmann, Rudolf.

gruppe im Iahre 1951 war er deren Kassier
und stand auch sonst jederzeit mit Rat
und Tat zur Verfügung. Hans Hausner
wurde nun aus seiner rastlosen Arbeit in
dem großen Betrieb in Leutershausen her-
ausgerissen. Das Werk, das er in jahre-
langer Aufbauarbeit geschaffen hat, führt
sein Sohn Herbert weiter. Bürgermeister
Kurt Heller widmete dem Dahingeschiede-
nen in einer Zusammenkunft einen tief-
empfundenen Nachruf. Anstelle eines
Kranzes wurden dem Heimatverband
DM 30,- überwiesen. Die Ascher Heimat-
gruppe 'Ansbach wird ihrem getreuen
Landsmann stets ein ehrendes Gedenken
bewahren! '

Die Ascher im Rheingau treffen sich am
Sonntag, den 20. Iuni nachmittags im
Gm_eulokal Kühn in Ostrich. Dazu laden
sie alle Ascher auf das herzlichste ein und
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bitten alle Bambergfahrer, nicht zu ver-
gessen, den von Herrn Ludwig freund--
lichst gespendeten Hut laut unserem Be--
schluß aufzusetzen.

Die Taunus-Ascher treffen sich nach
einer Wanderung durch den Taunus am
17. juni. (Tag der Einheit] um 15 Uhr im_
Gasthaus „Drei Linden“ in Neuenhain/Ts.
Wichtiger Beratungspunkt: Turnertreffen_
am 9./ro. Oktober mit gleichzeitiger Groß-
.veranstaltung der Taunus-Ascher in der
Kultur- und Sporthalle, wie vor drei Iah-
ren, in Neuenhain/Ts. Für dieses Heimat-
treffen stellt der Verkehrs- und Verschö-
nerungsverein in'Neuenhain wieder Quar-
tiere mit Frühstück zum ortsüblichen Preis-
zur Verfügung.

Landsleute, Turner und Turnerinnen,
welche dieses Treffen besuchen wollen,
melden ihre Quartierwünsche wegen Uber-
nachtung an Lm. Otto Fedra, 6232 Neuen-
hain/Ts., Altenhainerstraße 16a, bitte mit
Rückantwort an.

Die Gesamtleitung dieser Großveran-
staltung liegt wieder in den Händen be-
währter Ascher Landsleuten, wie Hans
Zettlmeißl, Karl Rauch und Frau, Dr. Fritz
Neumann und Alfred Fleischmann, sowie
der Neuenhainer Heimatgruppe.

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Herr Adam S andner

{Spinnereihäuser) am 23.6. in Rotenburg/
Fulda bei seinem Sohne Hermanlı am
Breitenbacher Weg 8. Wenn ihm auch sein
hohes Alter zu schaffen macht, so ist seine
Aufgeschlossenheit dem Weltgeschehen
wie dem engeren Heimatgeschehen gegen-
über doch groß geblieben. Der Deutsch-
land-Besuch der Queen interessierte ihn
ebenso, wie er stets den Rundbrief genau
studiert, urn alles zu erfahren, was dieser
von der Heimat und von den Landsleuten
überall im Lande zu berichten weiß.

89. Geburtstag: Herr Adolf Müller
{Alleegasse 19) am 21. 6. in Großenlüder/
Hessen, Alter Sportplatz 29ob. Über 50
jahre lang war der Iubilar daheim Schlos-
ser bei Chr. Geipel 82. Sohn. Iahrzehnte
hindurch gehörte er als begeisterter Sänger
dem Deutschen Männergesangverein und
der Fortuna an. Er ist nach wie vor rü-
stig, gesund und vergnügt. Weite Ausflüge
in die Umgebung strengen ihn gar nicht
an. Von Anbeginn an ist Lm. Müller Be-
zieher des Rundbriefs. Seit der Vertrei-
bung wohnt er, dessen Frau bereits 1942
in Asch starb, mit seiner Schwester Ida in
gemeinsaırıem Haushalt. Sie übersiedelten
von einigen Monaten in ein Altersheim
nach Fulda. Als es ihnen dort nicht gefal-
len wollte, kehrten sie kurzerhand in ihre
alte Wohnung nach Großenlüder zurück.

85. Geburtstag: Herr Adam Steffl
- [Egerer Straße 56)

am 5. 7. in Panzing
b. Gangkofen/Ndb.
Gebürtiger Has-
lauer, war der
wackere Steinmetz
unter dem Namen
„Drahtzieher-Adi“
daheim wohlbe-
kannt. In der Ehe
mit seiner 1959

verstorbenen Frau Therese, geb. Zennefels
wurden ihm fünf Söhne und zwei Töch-
ter geschenkt. Sein Sohn Gustl kehrte lei-
der aus dem Kriege nicht zurück. Der ju-
bilar verbringt seinen Lebensabend gesund
und rüstig' bei seinem Sohne Eduard. Die
Pfeife, ein Glas Bier und ein täglicher
Spaziergang sind ihm sozusagen Lebens-
Elixier. Als eifriger Rundbrief-Leser ver-
folgt er alles Geschehen in der Heimat
mit großem Interesse. Töchter, Söhne, sie-
ben Enkel und drei Urenkel freuen sich
über den alten Herren und hoffen daß

I



er den 90. GebuÍtstag in gleicher Verfas_
sung leleÍn kann.

8o. Geburtstag,: Frau Anna Ludwis
(Gasthaus Fritz Ludwig, Nassengrub, Egei
rer StraBe 4z| am 2.7. iÍ1' Hochstadt iiber
Hanau, |ágerstr. 35. Sie wohnt im Eigen_
heim ihres Sohnes Alfred. Gesundheiúich
wáre sie noch wohlauf, wenn sie ,nicht
unteÍ einem Hiiftgelenkrheuma leiden
wiirde. Der ,,Asůer Rundbrief,, ínter_
essiert sie immer wieder auÍs neue. Sie
wird ihren gro8en Tag im Kreise ihrer
drei Sóhne mit Familien begehen. DaB
ihr Sohn Fritz, seit 1945 vermiBt, nicht
mit dabei sein kann, wird ihr zu diesem
Tag wieder groBen Kummer bereiten.

75. Ceburtstag: Frau lda Haselbeck,
geb. PloB (SdrÓnbach 78| atrn:.6. in Gis_
selshausen, Kr. RottenburýLaabet.
. 7o-.-Gebututag: Fral Berta Kremling
(Staffelkremling) am 15. 6. in Linz, loh.
Strau8-Stra8e 8. Sie wohnt dort bei ihrer
Sďrwester Ernestine Gruber, die seit lán-
gerer Zeit krank ist und von ihr gepflegt
wird. Trotzdem veÍsáumt Frau Bertá, wenn
es ihr halbwegs móglich ist, nie die Ascher
Heimatabende. Die Ascher Gmeu in Linz
wiinscht ihr alles Gute und ihrer Schwe-
ster baldige Genesung, damit auch sie
wieder zu ihren Landsleuten regelmáBig
und unbesdrweÍt kommen kánn.

Go]dene Hodtzeit Íeierte das Ehepaar
Otto Heinrich und Frau. .Ernestine,
geb. Feig, wohnhaÍt Muh1hausen/Thiir.,
Wendewehrstra8e 5o. Sie sind beide noch
růstig und freuten sich sehr, da8 sie die_
ses Fest wáhrend eines Besuc_hes im Kreise
der Familie ihrer einzigen Tochter Elise,
vereheli&te Engelhardt [Klein-Auheim/m.j
und mit ihren Geschwistern feiern konn-
ten.

Die Geburtsjahrgánge r9r4 und r9r5
waren es in der Hauptsaďre, ďe siclr hier
vor dem Ascher Gymnasium als dreií3is_
kópfige Klasse dem Fotografen stellten. Sře
waren im Herbst r9z5 als 18. fahrgang in
das Schulhaus am Gustav-Geipél-Rňg ěin-
gezogen. Da es sich lii.ngst um ein Real-
gymnasium handelte, war díe Schwund-
gefahr, die dem íri.iheren humanistisůen
pymnasium gedroht hatte, inzwischen ge-
bannt. Zehn fahre vorher waren Klassřn
unter zehn Schtilern keine Seltenheit. Der
Einsender unseÍes Bildes, Lm. AlÍred rvtei-
kel in Stuttgatt-wangen, weiB aile ŇamĚn
auÍzuzáhlen:

Vordere Reihe: Burgmann Hildegard,

Kóhler Pauliné, Modrak Gisela, Besold
Mathilde, Roscher Emma, Bóhm Erich,
Klótzer otto, Riedel Gustav, Merkel Al-
_fred, Brenclel Bruno, Ptillmann fosef. -Hintere Reihe: Ambrož llse, Geipel Anna,
|áger Christa, Panzer Lotte, Hofmann Ger-
da, Klautheim Else, Ritter Elfriede, Marac"k
EIse, Baumgártel Káthe, Professoi Stefan,
Geier Karl, Hanika Karl, Lósch Hans,'Zu-
ber Ernst, Herrwig Adalbert, Mayer Woff-
9?n8, GoBler Hermann, Wálžer Kurt,
Hummel Karl.

' P" .9 siďr um heutige Fiinfziger han_
delt, oder doclr so um- diese Dřehe' sei
zum -halben fahrhundert hiermit her2tictrgratuliert.

tionen betraut. Der Erste Weltkries und
dann die VertÍeibung unterbrac.hen"seine
betriebliche Tátigkeit. Beim WiederauÍbau
dcr Iirma in der Bundesrepublik war Lm.
Kiinzel als einer der ersten wieder zur
Stelle. Mitarbeiter und Kunden erinnern
sich dankbar, wie er mithalf, Maschinen
aus Trlimmern zu bergen und sie wieder
benutzbar zu machen. Als das Schwerste
geschaÍft war, wurde er Monteur im
Auíšendienst; als solchen fi'ihrten ihn viele
Reisen durclr Deutsůland und Eurooa.
Erst mit 65 fahren stellte er die Reiie-
tátigkeit ein. Er war dann noch sieben
fahre in der Vormontage in Egelsbach
tátig'

.. AtÓel Hills- und KullurÍondsl Anl<ihlich desHeimgonges ihres guÍen Freundes H;;;" iř"';;;In LeUleřshoU5en von Fomilie Woqner (Pelzhoust.
NeustodÍ o. d. Aisch 30 DM, Adolí'u^a 'i.ir Ěr"íií0 DM-,.Kurt und Gerdo ti"tl"i, ri."-rr.'ii"r'"iiF'gm. 5chlótler 20 DM, Fom. custl niórer"zb óii]Kořl 

. Und Milli Jonz t0 DM, otÍo und ElíriedáPógel_Lipperl í0 DM. (olle Á"'u".t'l, r-'l"Jij
Erno 

' Herbriďl, Leulershousen 20 DM. Áus oleióemA_nlol' Von Fom. Kommq und Píeiííer, Geilenheim
30.' DM' Dipl._lng' Hons Flei|ner in ts;ĚĚ;;-;ó
urvr' Fom. Heinrió Ludwig, Bomberg 2-o DM, ElseHolmonn' Erlongen í0 DM, Woqňr & Fischer'Heilrbronn 20 DM, Fomilien Willi -Ludwiq und ilseCunlz, _Friedberg 

'0 
DM. - Stoít Grobb-lumen íÚrFrou Elise Gloessel in Niederoulo von g.nii SchwJ_boch.-und Frqu und Frou ido oeyei m Ď,l,r, či.]rKiefilin9, Dórnigheim 't0 DM, 'LisetÍ. sj'"ri"i.

Miinchberg í0 DM, Gerdo Lux'' Fiótelbero ió órri]

- lm Gedenken on Frou Friedq HoÍmonn- in Bov-
reulh Von Morg. Kreuzer, Bickenboó l0 DM, Anío
Biedermonn, Seeheim l0 DM. _ stolÍ Grobblumen
ÍÚr Frou Molhilde Hqhnenkomm in Kirďtenloiboch
von Friedq Egelkroul, Hoí í0 DM' _ tm oedenkenqn ihren versÍorbenen Freund Guslqv nolmonn vón
Dr. ioberl und Mizzi Wogner, Weifiensto'dt tO Ol*,_ Slqtl Grobblumen íiir Herrn Koil Eckl in Tonn
von. AdolÍ Miiller, lngolslodÍ lo DM. - lm Ge-denken on Herrn Reklor i. R. Wilh. Wqllher vonMorg. Kreuzer, Bickenboch í0 DM.

FÚr die Asdrer HÚÍÍé: lm Gedenken on Frou
Mothilde Hohnenkomm von ErnsÍ und Emmi Roq_'
lel,.Empelde, Kr. Hqnnover í0 DM, Auguste 5óé-sóulko, Dórnigheim 20 DM' - lm GeÍenken on
Herrn Dipl._Kím. Guslov Ro!monn, WirlsóorÍÍsprů_
Íer, in HoÍ von Rothemund & co.; Rehou 50 bM.
Firmo Korl Wunderlich, Kirchenlomilz l5 DM. -lm Gedenken qn Frou Elise Glqessel von Fqm.
Gugolh, Múnchen_Posing 30 DM, Fom. Heinrió
Ludwig, Bomberg 20 DM. - lm Gedenken on Herrn
Hons Hilí von Fqm' Korl Wunderlich, Kiróenlomitz|0 DM' - SloÍt Grobblumen Í0r Herrn Hqns
Housner von Fronz Unger, Sóworzenboó 25 DM _
Zum Gedenken on Frqu Klorq Boumgórlel in Foró-
heim von ErnsÍ H<idler, Forďrheim 5 

-DM.
For den Asdrer HilltÍond und íiir die Adle] Hiille

ie 50 DM im Gedenken on Herrn Hqns Housner
von Rob. Jockl, Hungen.

Es starben fer:n der I: eimat
H-err Karl E c k l, Buchhándler i. R.,

69i_áhrig in Tann/RhÓn. tJnteÍ gro8er Bg-
teiligung tvurde er am 3r. Mai-zu Grabe
getragen. Der BvD von Tann und Um-
ggbmg verlor in ihm seinen langiiihrigen
Obmann und unermi.idliďren Beráter. -Bis
zur letzten Stunde hing er mit allen Fa-
sern seines Herzens an dieser selbstlosen

Arb_eit. Karl Eckl hinterláíšt hier eine
Liicke, die nidrt wieder zu schlie8en-isi
Aus tiefer Religiositát heraus war es ihm
Herzenssache, zu helfen, wo er konnte.Auch die Asdr_Ro8badrer Heimatgruppé
tlauelt um ihn, audr íiir sie war ei stetszu Rat und Tat bereit. Nach der Vertrei-
bung íristete Lm. Eckl sein reben zunádrstlls Hilfs-Brieftráger. Als er in Tann zum
stadtrat sewáhlt r^iurde' versah er dann
rreben seinen sonstigen Er''enamtern áu.hnoch die Stadtbibliothek. Er brachte es
schlie8lich auch zu einem Eigenh.io,, i"
dem nun leider der Tod Einkehr hieli. -Frau E]ise Glaessel, geb. Kraus 6ziáh-
llC 4m 15.5. im Kreiskrankenhaus Bad
Hersteld, siebzehn Tage nach einer sch\Me_
r'en MagenopeÍation. Sie war die Witwe
des Webwarenfabrikanten Max Glaessel.
der im November 1945 in pilsen-sáňlí
den Folgen unmenschlicher Behandiuns
\'erstotben ist. Ihr áltester Sohn Adolf isiin den letzten Kriegstagen in der Schlachtum BeÍlin gefallen. Frau Glaessel lebte
zuletzt mit ihrer Tochter Hilde im pfarr_
haus.,Niederaula,. Kreis Hersfeld, bei derřamllle lhres sohnes Hermann. Mit be_
sonderer Liebe verfolgte sie dás Herán_
wachsen ihrer drei Enkelkinder. Ihre heř
t-ere Gelassenheit und ihr giitiges Wesen,
die in einem starken cottře'tá,'en ř''i1
zelten, gewannen ihr auch in aei ";";;Fleimat einen groBen Bekanntenkreis. Beider liee_rdigung gaben der Heimgegange_
nen viele Mensďren das letzte Geleii. ÁufWunsch der _ Entschlafenen sang die
Tra'r'ergemeinde als ]etzten GruB án dieAscher Heimatkirche das ctaulénstieá
Luthers: ,,Ein feste Burg ist unser Gott.,,
- Frau Frieda HoÍmaňn, geb. Wunder_
lich, Witwe des Prokuristen bei Weisandt& Co. (Dr.-BaÍeuther-stÍa8el in Bavr"euth.
Sie war eine TochteÍ des lange 

".í.toiÉ.-nen Biirgerschuldirektors Karl-Wunderlich.
-.Herr Herm. Kom m a (Neuenbrandl 6z-
iálrrig a1 ]. s. im Hofer'KranÍinhilá. E'
bewirtschaÍtete nach dem Tode des Vaters

Das Bundesver-
dienstkteuz verlieh
der Bundes-
prásident an Lm.
Ferdinand Riinzel
in Egelsbach bei
Frankfurt. Es wurde
ihm und einigen
anderen Arbeits-
iubilaren in einer
kleinen Feierstunde
im Landratsamt
OffenbachL/M. im
Beisein von Ver-
tretern der Ge-
meinden und der
Firmen tiberreicht.
Lm. Kiinzel (Tal-
straí3e) war iiber 5o
fahre lang bei der
Firma Flei8ner be-
sdleítigt, ehe er,
bereits 7z fahre alt,
jetzt in den wohl-
verdienten Ruhe-
stand trat. Schon
bald nac.h seiner
Einstellung im
fahre rgrz wurde
er mit der Montage
von Aufztigen und
Eisenkonstruk-

STATTLICHE GYMNASIAL-KLASSE
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er den 90. Geburtstagin gleicher Verfas-
sung feiern kann. -

80. Geburtstag: Frau. Anna Ludwig
(Gasthaus Fritz Ludwig, Nassengrub, Ege-
rer Straße 42) am 2. 7. in Hochstadt über
Hanau, jägerstr. 35. Sie wohnt im Eigen-
heim ihres Sohnes Alfred. Gesundheitlich
wäre sie noch wohlauf, wenn sie -rnicht
unter 'einem Hüftgelenkrheuma leiden
würde. Der „Ascher Rundbrief“ inter-
essiert sie immer wieder aufs neue. Sie
wird ihren großen Tag im Kreise ihrer
drei Söhne mit Familien begehen. Daß
ihr Sohn Fritz, seit 1945 vermißt, nicht
mit dabei sein kann, wird ihr zu diesem
Tag wieder großen Kummer bereiten.

75. Geburtstag: Frau Ida Has elb e ck ,
geb. Ploß [Schönbach 78] am 3. 6. in Gis-
selshausen, Kr. Rottenburg/Laaber.

70. Geburtstag: Frau Berta Kremlin g
lStaffelkremlingj am 15.6. in Linz, joh.-
Strauß-Straße 8. Sie wohnt dort bei ihrer
Schwester Ernestine Gruber, die seit län-
gerer Zeit krank ist und von ihr gepflegt
wird. Trotzdem versäumt Frau Berta, wenn
es ihr halbwegs möglich ist, nie die Ascher
Heimatabende. Die Ascher Gmeu in Linz
wünscht ihr alles Gute und ihrer Schwe-
ster baldige Genesung, damit auch sie
wieder zu ihren Landsleuten regelmäßig
und unbeschwert kommen kann.

Goldene Hochzeit ' feierte das Ehepaar
Otto H e i n r i c h und Frau. .Ern-estine,
geb. Feig, wohnhaft Mühlhausen/Thür.,
Wendewehrstraße 50. Sie sind beide noch
rüstig und freuten sich sehr, .daß sie die-
ses Fest während eines Besuches im Kreise
der Familie ihrer einzigen Tochter Elise,
verehelichte Engelhardt (Klein-Auheim/M.)
und mit ihren Geschwistern feiern konn-
tt-211.

|Das Bundesver-
ldienstkreuz verlieh
der ' Bundes-

ipräsident an Lm.
Ferdinand Künzel
in Egelsbach bei
Frankfurt. Es wurde
ihm und einigen
anderen Arbeits-
jubilaren in einer
kleinen Feierstunde
im Landratsamt
Offenbach/M. im
Beisein von Ver-
tretern der Ge-
meinden und der
Firmen überreicht.
Lm. Künzel (Tal-
straßej war über 50
jahre lang bei der
Firma Fleißner be-
schäftigt, ehe er,
bereits 72 jahre alt,
jetzt in den wohl-
verdienten Ruhe-
stand trat. Schon
bald nach seiner
Einstellung im

l jahre 1912 wurde
l er mit der Montage

von Aufzügen und
i __ Eisenkonstruk-
tionen betraut. Der Erste Weltkrieg und
dann die Vertreibung unterbrachen seine
betriebliche Tätigkeit. Beim Wiederaufbau
der Firma in der Bundesrepublik war Lm.
Künzel als einer der ersten wieder zur
Stelle. Mitarbeiter und Kunden erinnern
sich dankbar, wie er mithalf, Maschinen
aus Trümmern zu bergen und sie wieder
benutzbar zu machen. Als das Schwerste
geschafft war, wurde er Monteur im
Außendienst, als solchen führten ihn viele
Reisen durch Deutschland und Europa.
Erst mit 65 jahren stellte 'er die Reise-
tätigkeit ein. Er war dann noch sieben
jahre in der Vormontage in Egelsbach
tätig.

l

_ STATTLICHE GYMNASIAL-KLASSE
Die Geburtsjahrgänge 1914 und 1915

waren es in der Hauptsache, die sich hier
vor dem Ascher Gymnasium als dreißig-
köpfige Klasse dem Fotografen stellten. Sie
waren im Herbst 1925 als 18. jahrgang in
das Schulhaus am Gustav-Geipel-Ring ein-
gezogen. Da es sich längst um ein Real-
gymnasium handelte, war die Schwund-
gefahr, die dem früheren humanistischen
Gymnasium gedroht hatte, inzwischen ge-
bannt. Zehn jahre vorher waren Klassen
unter zehn Schülern keine Seltenheit. Der
Einsender unseres Bildes, Lm. Alfred Mer-
kel in Stuttgart-Wangen, weiß alle Namen
aufzuzählen:

Vordere Reihe: Burgmann Hildegard,
 

Asdıeı' Hills- und Kulturtonds: Anlöljlich des
Heimganges ihres guten Freundes Hans Hausner
in Leutershausen von Familie Wagne-r (Pelzhaus),
Neustadt a. d. Aisch 30 DM, Adolf und Lenl Prell
10 DM., Kurt und Gerda Heller, Lina- Heller und
Fgm. Schlötter 2.0 DM, Fam. Gustl Richter 20 DM,
Karl und Milli Janz 10 DM, _Otto und Elfriede
Pögel-Lippert 10 DM (alle Ans-badıj, Ernst und
Erna Herbricl1, Leutershausen 20'DM_ Aus gleichem
Anlalj von Fam. Komma und Pfeiffer, Geisenheim
30 DM, Dipl.-lng. Hans Fleiljner in Egelsba-ch 50
DM, Fam. Heinrich Ludwig, Bamberg 20 DM_,- Else
Hofmann, Erlan-gen 10 DM, Wagner & Fisd1er,
Hei-lsbronn 20 DM, Fa-m-ilien Willi Ludwig. und llse
cum, Friedberg .10 DM. _- sıuii am-bb-ıumen für
Frau Elise Glaessel in Ni-ederaula von Ernst' Sch.wa-
bach und Frau und Fra=u Ida. Geyer 20 DM, Gretl
Kiefjling, Dörni-gheim 10 DM, Liselte Sdıaller,
Münchberg 10 DM, Gerda Lux, Fidnfelberg 10 DM.
- Im Gedenken an Frau Frieda- Hofmann in Bay-_
reuth von Marg. Kreuzer, Bickenbach 10- DM, Anna
Biedermann, Seeheim 10 DM. -- Statt Grabblumen
für Frau Mathilde Hahnenkamm in Kiırchenlcıibach
von Frieda Egelkraut, Hof 10 DM". - lm Gedenken
a-n ihren verstorbenen Freund Gustav Roljmann von
Dr. Robert und Mizzi Wagner, Weihenstadt 10 DM..
-- Statt Grabblumen für Herrn Karl Eckl in Tann
von Adolf -Müller, Ingolstadt 10 DM. - lm Ge-
denken an Herrn .Rektor i. R. Wilh. Walther von
Marg. Kreuzer, Bídcenbach 10 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken arn Frau
Mathilde Hahnenkamm von Ernst und _Emmi Rag--
ler, Empelde, Kr. Hannove-r 10 DM, A-ufgusle Sche-
schulka, Dörnigheim 20 DM. -- lm Gedenken an
Herrn Dipl.-Kim. Gustav Roßmann, Wirtscharftsprü-
fer, in Hof von Rothe-m-und & Co., Rehau 50 DM,
Fi-rma Karl Wunderlich, -Kirchenlamitz 15 DM. --
lm Gedenken an Frau Elise Glaessel von Fam.
Gugath, München-Pasing 30 DM, Fam. Heinrich
Ludwig, Bam-berg 20 DM. - lm Gedenken an Herrn
Hans Hilf von Fam. Karl Wunderlich, Kirche-nlamitz
10 DM. - Statt Grabblumen für Herrn Ha-ns
Hausner von Franz Unger, Sc|1wa.rzenbacl1 25 DM -
Zum Gedenken an Frau Klara Baumgörtel in Forch-
he-im von Ernst Hücller, F'ord1heim 5 DM.

Für den Ascher Hiltsfond und für die Ascher Hülle
je 50 DM im Gedenken an Herrn Hans Ha-usner
von Rob. Jackl, Hungen.

Es_ starben fern der Heiınat
Herr Karl Eckl, Buchhändler i. R.,

69jährig in Tann/Rhön. Unter großer Be-
teiligung wurde er am 31. Mai zu Grabe
getragen. Der BVD von Tann und Um-
gebung verlor in ihm seinen langjährigen
Obmann und unermüdlichen Berater. Bis
zur letzten Stunde hing er mit allen Fa-
sern seines Herzens an dieser selbstlosen

'Köhler Pauline, Modrak Gisela, Besold
Mathilde, Roscher Emma, Böhm Erich,
Klötzer Otto, Riedel Gustav, Merkel Al-
fred, Brendel Bruno, Pöllmann josef. .-
Hintere Reihe: Ambroš Ilse, Geipel Anna,
jäger Christa, Panzer Lotte, Hofmann Ger-
da, Krautheim Else, Ritter Elfriede, Marack
Else, Baumgärtel Käthe, Professor Stefan,
Geier Karl, Hanika Karl, Lösch Hans, Zu-
ber Ernst, Hertwig Adalbert, Mayer Wolf-
gang, Goßler Hermann, Wälzer -Kurt,
Hummel Karl.

Da es sich um heutige Fünfziger han-
delt, oder doch so um diese Drehe, sei
zum halben jahrhundert hiermit herzlich
gratuliert.

Arbeit. Karl Eckl 'hinterläßt hier eine
Lücke, die nicht wieder zu schließen ist.
Aus tiefer Religiosität heraus war es ihm
Herzenssache, zu helfen, wo er konnte.
Auch die Asch-Roßbacher Heimatgruppe
trauert um ihn, auch für sie war er .stets
zu Rat und Tat bereit. Nach der Vertrei-
bung fristete Lm. Eckl sein Leben zunächst
als Hilfs-Briefträger. Als er in Tann zum
Stadtrat gewählt wurde, versah er dann
neben seinen sonstigen Ehrenämtern auch
noch die Stadtbibliothek. Er brachte es
schließlich auch zu einem Eigenheim, in
dem nun leider der Tod Einkehr' hielt. --
Frau Elise Gla essel, geb. Kraus 67jäh-
rig am 15.5. im Kreiskrankenhaus Bad
Hersfeld, siebzehn Tage nach einer schwe-
ren Magenoperation. Sie war die Witwe
des Webwarenfabrikanten Max Glaessel,
der im November 1945 in Pilsen-Borv an
den Folgen unmenschlicher Behandlung
verstorben ist. Ihr ältester Sohn Adolf ist
in den letzten Kriegstagen in der Schlacht
um Berlin gefallen. Frau Glaessel lebte
zuletzt mit ihrer Tochter Hilde im Pfarr-
haus Niederaula, Kreis Hersfeld, bei der
Familie ihres Sohnes Hermann. Mit be-
sonderer Liebe verfolgte sie das Heran-
wachsen ihrer drei Enkelkinder. Ihre hei-
tere Gelassenheit und ihr gütiges Wesen,
die in einem starken Gottvertrauen wur-
zelten, gewannen ihr auch in der neuen
Heimat einen großen Bekanntenkreis. Bei
der Beerdigung gaben der Heimgegange-
nen viele Menschen das letzte Geleit. Auf
Wunsch der Entschlafenen sang die
Trauergemeinde als letzten Gruß an die
Ascher Heimatkirche das Glaubenslied
Luthers: „Ein feste Burg ist unser Gott.“
- Frau Frieda H 0 f m a n n , geb. Wunder-
lich, Witwe des Prokuristen bei Weigandt
81 Co. (Dr.-Bareuther-Straße) in Bayreuth.
Sie war eine Tochter des lange verstorbe-
nen Bürgerschuldirektors Karl Wunderlich.
- Herr Herm. K o m m a (Neuenbrandj 62-
iährig am 1. 5. im Hofer Krankenhaus. Er
bewirtschaftete nach dem Tode des Vaters



im |ahre r93ó den elterlidren HoÍ mit
dem angesďrlossenen Lohnfuhrgewerbe.
Im fahre t94z behatete er in das land-
wirtschaít]iche Anwesen Schedl in Wurlitz
Nr. r ein und versah dann wedrselweise
beide Betriebe bis zur veÍtÍeibung. Im
|ahre r95r begann Komma mit den Um-
und Erweiterungsarbeiten des zur zweiten
řIeimat gewordenen Anwesens. Er wurde
nun allzuÍriih von seinem Vorhaben ab-
beruÍen. _ Frau Hulda Lorenz, geb.
Kiinzel {Íriiher Krugsreutb, SůloBgártne-
rci Zedtwítz| am 3.4. kurz vor Vol]en-
dung ihres 75. Lebensjahres in Nieder-
Flórsheim, Kreis Worms. Ruhig, beschei_
den und zufrieden, wie sie lebte, so ging
sie von ihren Lieben. Geduldig waÍtete
sie an ihrem Sterbetag auÍ den Besuch
ihrer Kinder, doch war es ihr niůt ge-
gónnt, alle nochmals zu sehen. Die Hóhe-
punkte ihrer letzten Lebensmonate war
eine Reise nadr Lugano {Stiddeutscher
Rundíunk-Rátsel-Preis}, die sie zusammen
mit ihrem Gatten erleben durÍte und die
Goldene Hochzeit, bei der das Ehepapr
Loretz iiberreich mit Gliickwtinsdren,
Blumen und Gesdrenken bedacht worden
war. _ Herr Adolf PÓpel (Albertgasse,
Automechaniker) 7ojáhrig am z.4' in Po-
lier ii. Uslar. Seine Hinterbliebenen setz-
ten ihn in aller Stille bei. Herr Karl
Seidel (Vertreter, Felix-Dahn-StraBe 4l
73iáhrig am 2I. 5. in Lauchhammer/Sowjet-
zone. Dorthin hatte ihn die Vertreibung
versdrlagen. Seine Asdrer Turnbriider, de-
nen er in gro8er Treue verbunden war,
r,r'erden die Todesnadrridrt mit einem stil-
len Gedenken an den einstigen Vorturner
und steten Besudrer jederTurnstunde ver-
nehmen' - Frau olga Springer 88iáh_
rig am r4. 5. in Erkersreuth. - Herr Rek-
tor i.R. Wilhelm Walther (Rogler-
straíŠe 15) 75jáhrig am z.6. in Kronaů,
wo er sich einer schweren Operation un-
terziehen muBte, wfirend er zu Besudr
beí seincm Sohne, dem Arzt Dr. Gust3v
Walther in Tettau weilte. Die Jahre nath
der Vertreibung hatte der Verstorbene in
BiessenhoÍen/Allgáu verbraůt, wo ihm
seine Frau vor anderthalb |ahren im Tode
vorausging. Die alte Asdrer Lehrergenera-
tion, deren bestimmendeWesensmerkmale
gro8e Gewissenhaftigkeit und hÓdrste be-
ruÍliche Pflidrtenauffassung waren/ ist
durch seinen Heimgang weiter zusammen-
gesdrrumpft. Wilhelm Walther zeichnete
eine unbedingte UberzeugungstÍeue auů
in nationalen Belangen aus. Ihr ordnete
er alles andere unterl auch wenn sidr aus
dieser unbeugsamen Haltung fiir ihn
Sdrwierigkeiten ergaben. Herr Ernst
Weinmann (Steingasse, Schónbacher
Wort) 64iáhrig nach zwei sehr schweren
Operationen am 5. 5. in Wiirzburg. Da-
heim war der Verstorbene als Zusďrnei-
der bei AdolÍ Werner in der }ohannes-
gasse táti8.

Etgiinzung: Versehentlich weggelassen
wurde bei der Todesanzeige Frau Erne-
stine Wunderlidr in der letzten Ausgabp
des Asďrer RundbrieÍs die Ortsangabe:
Dórnigheim, Leuschnerstra8e (friiher Nas-
sengrub).

Beridrtigen Sie i m Adre8budr
Ató:
Hoíenrichler AdolÍ' ó Fronkíurl/M., OieIener 5lr.

lí8. Umzug innerholb der gleióen Sllole.
Ponzer Korl, TexlilingenieUř, 82ó4 Woldkloibu19'

Adqlbelt-SliÍler_Wohnheim, Am MÚnóner Plolz
(Texlil9esďóíl MorklploÍz). obersiedlung ous
Bod Mergentheim.

Sloschek Elisqbelh, verw. Steiner, 5439 Neuslodl Ú.
Weslerburg, 5óule, Weslerwold (E9erer Str.).
Ubersiadlung ous Nieder:oym/Oberwesterwqld.

Simon Anno, ó2 Wiesboden, sólichtelslřqí'e l4
(Bezirkssporkos:e), 0bersiedlung ous Erboó/
Rheingou,

Ho3IoU I

Reinhold Johonn, ó4ó2 Hqiler, Aul dem Houíells t0
(Góldnelhous 27l), Umzug im ort.

IM TURNHALLENHOF ZWISCHEN TURNERGASSE UND PEINT

DIESES BILD WAR EIN HOCHZEITSGESCHENK
Die seůste Riege des Turnvereins Asch geBlich bleiben. Was diese Mánner Ítir

1849 lie8 sich Íotografielen, um das Bild uns |tingere taten, dazu Íende siďr heute
ihrem damaligen Vorturner Richard Dobl irn Wohlstandsleben kein Mensďr mehr
als Hochzeitsgeschenk zu úberreiclren. Ein- bereit. Die nodr lebenden Kameraden der
senderin ist Frau Lydia lleiíšner in Gie- Sechsterr grúBe ich auf diesem Wege recht
Ben, deren Mann Christoí (DampÍ} und herzlich. Sollte nidrt einmal ein Wieder-
dessen Bruder Wilhelm beide mit dabei sehen móglich sein, vielleidrt beim Ascher
sind. Die beiden Brtider FleiBner sind aus TulneÍtleÍfen, das ja nun sdlon einige
dem Kriege nicht zurtickgekehlt. Lm. Willi Male stattÍand?
Ratzka, detr wir um náhere Erleutelung
des Bíldes baten, schreibt uns: Álle Rie- Hier nun die Namen der jungen Tur_
genkameraden von damals turnten sdron nur, zumeist fahrgang r9ro, einise etwas
als Kinder beim TV Asdr 1849 und wur- f iinger: Vorn von links: Christof Flei8ner,
den dann begeisterte Turner und gute Ed. Weller, Wilh. Gruber, Karl Greiner,
Freunde. Namén wie Thilo Scheller, Ro- Wilh' Fleiíšner, Rud. |ahn. Dahinter
bert Gerstner, Ernst Wunderlidr (Pappe), von links: Wilhelm Ratzka, HerbertSteÍíe,
Ricirard Dobl usw. werden ihnen unver- Ernst Goíiler, AlÍred Winterling.

herrsďrte wáhrend der Sommermonate
meist wirbliges Leben. Diesmal aber stan-
den die 75 Turnerinnen, es war wohl um
r93o, still. Und es entstand das Bild, von
dem der unveÍgessene Richard Dobl ein-
ilal sagte: ,,Látta sďráina Máidla! Dees
gitt látta scháina Kinna Íir unnaÍa Kinner-
abteilungen . . ." - Die Kinder haben
dann die Freude am Ascher Turnboden

nicht mehr erlebt. Aber ihre Miitter, wie
sie da zu sehen sind, die waren mit Leib
und Seele dabei. Wenn man so die Ge-
sichter der Reihe nach durchgehq erkennt
man: Das war die Elite der weiblidren
Angehórigen des TV Asdr 1849. (Bildein-
senderin: Lydia Flei8ner, Gie3en, Ste-
phanstraBe rr).

N(ederleulh:
KŮnzel Wolígong, 8ó7| Heidelheim, Post Spielberg/

oír. (PÍoíÍn_Wolí), 0ber:iedlung ous sleinen_
bronn bsi Slullgort.

we'nGrrÍoUlh:
Merz ElnsÍ, 8 Miinchen 42, Senllenouerstloí1e 9/ll'

obersiedlung ous Schónhoíen b. Regensburg
zur ToóÍer Lydio WilÍelí.
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im jahre 1936 den elterlichen Hof mit
dem angeschlossenen Lohnfuhrgewerbe.
Im jahre 1942 heiratete' er in das land-
wirtschaftliche Anwesen Schedl in Wurlitz
Nr. 1 ein und versah dann wechselweise
beide Betriebe bis zur Vertreibung. Im
jahre 1951-begann Komma mit den Um-
und Erweiterungsarbeiten des zur zweiten
Heimat gewordenen Anwesens. Er wurde
nun allzufrüh von seinem Vorhaben ab-
berufen. -- Frau Hulda Lorenz, geb.
Künzel (früher Krugsreuth, Schloßgärtne-
rei Zedtwitz) -am 3.4. kurz vor Vollen-
dung ihres 75. Lebensjahres in Nieder-
Flörsheim, Kreis Worms. Ruhig, beschei-
den und zufrieden, wie sie lebte, so ging
sie von ihren Lieben. Geduldig wartete
sie an ihrem Sterbetag auf den Besuch
ihrer Kinder, doch war es ihr nicht ge-
gönnt, alle nochmals zu sehen. Die Höhe-
punkte ihrer letzten Lebensmonate war
eine Reise nach Lugano (Süddeutscher
Rundfunk-Rätsel-Preis), die sie zusammen
mit ihrem Gatten erleben durfte und die
Goldene Hochzeit, bei der das Ehepaar
Lorenz überreich mit Glückwünschen,
Blumen und -Geschenken bedacht worden
war. - Herr Adolf .Pöpel (Albertgasse,
Automechaniker) 70jährig am 2.4. in Po-
-lier ü_. Uslar. Seine Hinterbliebenen setz-
ten ihn in aller Stille bei. - Herr Karl
S eidel' (Vertreter, Felix-Dahn-Straße 4)
73jährig .am 21. 5. in Lauchhammer/Sowjet-
zone. Dorthin hatte ihn 'die Vertreibung
verschlagen. Seine Ascher Turnbrüder, de-
nen er in großer Treue verbunden war,
werden die Todesnachricht mit einem stil-
len Gedenken an den einstigen Vorturner
und steten Besucher jeder Turnstunde ver-
nehmen. - Frau Olga Springer 88jäh-
rig am 14.5. in Erkersreuth. - Herr Rek-
tor i.R. Wilhelm Walther (Rogler-
straße 25) 75jährig am 2. 6. in Kronach,
wo er sich einer schweren Operation un-
terziehen mußte, während er zu Besuch
bei seinem Sohne, dem Arzt Dr. Gustgv
Walther in Tettau weilte. Die jahre nach
der Vertreibung hatte der Verstorbene in
Biessenhofen/Allgäu verbracht, wo ihm
seine Frau vor anderthalb jahren im Tode
vorausging. Die alte Ascher Lehrergenera-
tion, deren bestimmende Wesensmerkmale
große Gewissenhaftigkeit und höchste be-
rufliche Pflichtenauffassung waren, ist
durch seinen Heimgang weiter zusammen-
geschrumpft. Wilhelm Walther zeichnete
eine unbedingte Uberzeugungstreue auch
in nationalen Belangen aus. Ihr ordnete
er alles andere unter, auch wenn sich aus
dieser unbeugsamen Haltung' für ihn
Schwierigkeiten ergaben. - Herr Ernst
Weinmann (Steingasse, Schönbacher
`Wort) 64jährig nach zwei sehr schweren
Operationen am 5. 5. in Würzburg. Da-
heim war der Verstorbene als Zuschnei-
der bei Adolf Werner in der johannes-
gasse tätig.

Ergänzung: Versehentlich weggelassen
wurde bei der Todesanzeige Frau Erne-
stine Wunderlich in der letzten Ausgabe
des Ascher' Rundbriefs die Ortsangabe:
Dörnigheim, Leuschnerstraße (früher Nas-
sengrub). ' ' --

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch: _
Hafenrichter Adolf, 6 Frankfurt/M., Gießener Str.

118. Umzug innerhalb der gleidıen Straße.
Panzer Karl, Textilingenieur, 8264 Wa-ldkraib-urg,

Adalbert-Stifter-Wohnheim, Am Münchner Platz
(Textilgesd1i:`ıft Marktplatz). Dbersiedlung aus
Bad Mergentheim. _

Sloschek Elisabeth, verw. Steiner, 5439 Neustadt ü.
We-sterburg, Schule, Westerwald (Egerer Str.).
Ubersiedlung aus Niedersaym/Oberwesterwald_

Simon Anna, 62 Wiesbaden, Schlichterstraße 14
' (Bezirkssparkasse), Ubersiedlung aus Erbach/

Rheingau.

Reinhold Johann, 6462 Hailer, Auf dem Haulerts 10
(Göldnerhaus 271), Umzug im Ort.
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DIESES BILD WAR EIN HOCHZEITSGESCHENK
Die sechste Riege des Turnvereins Asch

1849 ließ sich fotografieren, um das Bild
ihrem damaligen Vorturner Richard Dobl
als Hochzeitsgeschenk zu überreichen. Ein-
senderin ist Frau Lydia Fleißner in Gie-
ßen, deren Mann Christof (Dampf) und
dessen Bruder Wilhelm beide mit dabei
sind. Die beiden Brüder Fleißner sind aus
dem Kriege nicht zurückgekehrt. Lm. Willi
Ratzka, den wir um nähere Erläuterung
des Bildes baten, schreibt uns: Alle Rie-
genkameraden von damals turnten schon
als Kinder beim TV Asch 1849 und wur-
den dann begeisterte Turner und gute
Freunde. Namen wie Thilo Scheller, Ro-
bert Gerstner, Ernst Wunderlich (Pappe),
Richard Dobl usw. werden ihnen unver-

geßlich bleiben. Was diese Männer für
uns jüngere taten, dazu fände sich heute
im Wohlstandsleben kein Mensch mehr
bereit. Die noch lebenden Kameraden der
Sechsten grüße ich auf diesem Wege recht
herzlidı. Sollte nicht einmal ein Wieder-
sehen möglich sein, vielleicht beim Ascher
Turnertreffen, das ja nun schon einige
Male stattfand?

Hier nun die Namen der jungen Tur-
nur, zumeist jahrgang 1910, einige etwas
jünger; Vorn von links: Christof Fleißner,
Ed. Weller, Wilh. Gruber, Karl Greiner,
Wilh.. Fleißner, Rud. jahn. - Dahinter
von links: Wilhelm Ratzka, Herbert Steffe,
Ernst 'Goßler, Alfred Winterling.

\

- IM TURNHALLENHOF ZWISCHEN TURNERGASSE UND. PEINT
herrschte während der Sommermonate
meist wirbliges Leben. Diesmal aber stan-
den die 75 Turnerinnen, es war wohl um
1930, still. Und es entstand das`Bild, von
dem der unvergessene Richard Dobl ein-
mal sagte: „Lätta schäina Mäidla! Dees
gitt lätta sdıäina Kinna fir unnara Kinner-
abteilungen . . .“ -- Die Kinder haben
dann die Freude am Ascher Turnboden

nicht mehr erlebt. Aber ihre Mütter, wie
sie da zu sehen sind, die waren mit Leib
und Seele dabei. Wenn man so die Ge-
sichter der Reihe nach durchgeht, erkennt
man: Das war die Elite der weiblichen
Angehörigen des TV Asch 1849. (Bildein-
senderin: Lydia Fleißner, Gießen, Ste-
phanstraße 11). `

Niederıeuth:
Künzel Wolfgang, 8671 Heidelheim, Post Spielberg/

Off. (Pfa=ftn-Wolf), Übersiedlung aus Steinen-
- bronn bei Stuttgart.

Wernersreulh: .
Merz Ernst, 8 Mündıen 42, Senltenauerstraße 9/ll.

Übersiedlung aus Schön-holen b. Regensburg
zur Todıter Lydia Wiltert.
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Biidrertisdr
ollo Zellik: DAs KunBARoMETER. Hislórchen,'Wilze, Anekdolen; englische Broschur, OM 5,80 im

Adom Kroít Verlog,89 Augsburg l3, Hirblin9er-
stro!e 239.

Wer dem Volk "ouís Moul sóoul', wird Hislór-
óen, Wifze und Anekdoten erleben, die eine
situolion in gutmÚliger Weise, monchmol ouch mil
solirischer 5óěríe zeichnen, Der Veríosser hol
solche kleine Sochen gesommell und siE in bunler
Folge oneinondergereihl, so wie er sie .ouÍ_
schnopple', wie er sie im Gedóchtnis behielÍ, neu
prógte oder zureóÍredele. Der Veríqsser hol den
Leulen,oufs Moul geschoul" und hol, wo: sie von
z-u Hquse milbrochlen, ebenso niedergelegl wie
dos, wos sie in der neuen Umgebung eňohrén und
gedocht hoben. Neben dem einíólligen WiÍz steht
die politi:ó doppelzÚngige SÍióelJi. Die Erinne-
rung hoÍ den buníen Reigen gewÚřzl, der vom
reóíen Humor gelrogen isl, so do! mon die BlótÍer
gerne lesen wird, und do| wohl monóe der klei-
nen Atbeilen ihren weiteren Weg zurůc.k in dos
Volk, woher sie síommen, nehmen íírd.

Wir suchen tÚchtigen, erfohrenen
BITANZBVCHHALTER
der die koufmdnnische Leitung unseres Stommhouses und seiner
Filiolen Ůbernimmt.
Wohnung wird gestellt.

Schreiben Sie uns ouch donn, wenn sie bisher on eine Verdnderuno nichŤ
dochten. Dos Honoror ist der Aufgobe entsprechend hoch.
B.ewerbungen mit ousfÚ_hr]ichen .Unierlogen erbeten unier ,,'lll l., on den
Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_Feldhoching, SchlieBfocň $.

MITTEITUNG
on unsere dlteren Londsleute!

Der erste Bouobschnitt unseres gemein-
nÚtzigen

Ado I berr-Sriírer-Woh n h eimes
Woldkroiburg

ist ob Ende Moi dieses Johres zum Be-
. zttg freigegeben.

Alle lnteressenten, die sich wegen Zutei-
lung 

-einer 
Heimwohnung mit Ve-rpflegung

Und BetreuUng gemeldet hoben, werdeň
oUf diesem Weqe Ůber die Eróffnuno des

Wohnhéimes verstdndigt.
Heimwerk e.V.

8 MÚnchen 13 - Josephsp|ctz ó

Wir suchen tilchtigen, erfohrenen

BILANZBUCHHATTER
und bieten interessontes, selbstcindiges Arbeitsgebiet.

AusfÚhrliche Bewerbungsunterlogen erbeten vnter ,2/'l1" on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Sei gelreu bis on den Tod,
so will ich dir die Krone des Lebens oeben-

Offenborung- 2, '10

Am'l5. Moi 19ó5 nohm 
-Gott Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, GroB-

mutter, Schwester, Schwógerin, Tonte-und Cousine

Elise Glaessel
geb. Krous

im -ó8. Lebensiohr zu sich in sein himmliches Reich. Wir gedenken ihrer inLiebe und Doňkborkeit.
Hilde Gloessel
Fomilie Hermqnn Gloesse!
Fomilien Julius und Gustov Krous
Fomilie AdolÍ Krous
Fomilie GusÍov Krous sen.
Hons Hermonn Gloessel
Fonilie Volkmor Gloessel
Morie Cremer und Kinder
und olle Anverwondten

|!:'_d:g:l:, 5il:Y"p 4 (frÚher Asch, BoyernstroBe. 50), Odenheim, Leipzig,Kothenburg o.d'_l., Eppelheim, MÚnchen, Toronto/Conodo.
ule tseerdigung fond om l8. Moi 1965 in Niederoulo stoŤt.

WIT UBIINEHI{EX IHTC BETTENSOIOTX
und baralan Sla garn our arrlar Ctualla:

Doun.n pcr PÍund :u 28 und 3ó DM
B.ttí.d.'n (ouó gclch|i:ron) pcl Pívnd
lu 8.-, ít.-l l4._ und t8._ DM
Dcuncn-Elnrlchdaďcn t,l0 cm brci|
lóon ob 78.- DM
5l.9b.t'an in (oro und Schloudlíorm,
.ttlkl. l.llíttó. í30 U. í,l0 cm brcil
6ul geíúlll solgll$on 1 sÍúcl 20 DM

Wir íůhren lnllll Yon drr billig:lon bir rul
bortcn Quolitól í. Kopíkirrcn U. obe'b.ll.í

B ETTE N- P[O S S
att DtLIIXOEN/Donoc

ASCHER KIRCHE TGEDENKBUCIT
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnďren_Feldmoďring, SďrlieBfaďr 33

Prets S,S0 DM

Heimqlbloll Íůr dle ou: dem Krei:e Asch verlri+
benen DeuÍ:chcn _ Er:dreinl zwEimol monďlió.dovon einmol mil del rlóndioen Bsilfu"- -Ú;;j5udelenlond'. _ Vierlcliohre:-É"'uq'p..i'-otr,tJ.šó.
- l(onn bei iedem porloml bste-lli werden. _Verlog, Druď und redoklionelle VeronlwortunolDt. Benno Tins, Múnďren-FeHmodring. _ po'i-
rďteďkonlo: Dr. Bcnno Tins, Múnďán' ron-t-oNr. lt2l 48. _ FernruÍl Miinchen 320325.' 

';t-
onschriÍl: Verlog Asdrer Rundbrieí' e 'r,ro.J"i-
Feldmodring' Sólie6loďr 33.

Meine gule Lebenskomerodin, meine her-
zen'9ule Muller und meine lopÍere Toch_
leřa Frou

Kloro Boumgiirtel
geb. Spronger

qeb. om 22.9.1908
isl 'om 22. Mqi l9ó5 unerworíel und viel zulriih von uns gegongen.
Wir hoben UnseÍe leuře Enlschtoíene om
26. Moi 1965 quí dem Forchhiimer Fried_
hoí zur letzlen Ruhe gebeÍlel.

ln ÍieÍer Trouer:
oeorg Boumgai]lél. oot'e
Erila Boungaittel, Tochler
Elto Sprdnger. Muller
und Verwqndle

855 Forchhei,m/Oír., Morlin-Luther_5tr. |5
írŮhér Asch, Wilhelm-Jóger-Gosse ló

Meine liebe Gotlin, unsere guÍe MutÍer,
Schwiegermulíer, omo und Toňte, Frou

Berto Fischer
geb. Fichíner

isl im Aller von 7ó Jqhren nqch kurzem
Kronkenloger verschieden.
Wir hoben unsere liebe Toíe om Freiloo.
den 21. Moi 'l9ó5 í4 Uhr in oller SlillE beÍj
g e59lzí.

ln lieíer Trouer
Johonn Filóel' Golle
Fom. E1n3l Flsóer,
Bronnenburg om lnn
Fom. AdolÍ Krour,
Diedenbergen/Ts.

Diedenbergen/Ts., Ob. Hoingrobenweg 89
ÍrŮhel Asó, Widemgosse 2 

-

Noó kurzer, sďtwergr Kronkheil wurde om
25.4' 1965, íŮr uns olle unerworlel, meine
liebe Frou' -meine gUle Muller, 5ówieger-
mulíer, GroImulleř, schwe!ler und Schwa_
gerin, Frou

Lino Hiirrel
9eb. ZollÍronk

im AlÍer von 7| Jqhren in die Ewigkeil ob-
beru íe n.

Die Beerdigung Íond unÍer groÍyer Beleili_gung von Lqndsleulen und Einheimischen
sloll.

ln sÍiller Trouer
. lm Nomen oller Angehórigen;

Eln3í Hii]lel. 5chneidermeisler
Hon3 sóčÍe] und Frou !lse.
9eb. Hórtel
Enkelkind Willi

Gelnhousen, Pelersiliengosse 2
írŮher Sleinpóhl 24ó bei Asch

Aus einem Leben volIer ArbgiÍ und FŮr-
sorge fÚr die 5einen verschied om |. Mqi
im Hoíer Kronkenhous noch kurzer, schwe_
rer Krqnkheil mein liebsler Monn, herzens-
guler_VoÍer, unser lieber Bruder, Sówoger,
onkel, Neííe, Pqíe und Cousin, Herr

Hermonn Kommq
Londwi rl

im Aller von ó2 Johren.
Die Beerdigvng íond o,m Dienslog, den
4. Moi in Schworzenboó q' d. 5. sÍoÍí.

ln lieÍer Trouer:
lelle Kommo, geb. Schedl
Heide l(onno, Tochleř
F'ledo HoÍno und Fomilie' Bado WolÍlom und Fomilíe
Lulse Hóhn und Golle
Emmi wéllenhoÍcr und Fomilie
und olle Angehórigen

Wullilz _ lrÚher Neuenbrond 20
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Büdiıertisdıl
'Otto Zerlik¦ DAS KURBAROMETER. Histörchen,

`Witze, Anekdoten; englische Broschur, DM 5,80 im
_Adam Kraft Verlag, 89 Augsburg 13, Hirblinger-
~-stralje 239.

Wer dem Volk ,aufs Maul schaut", wird Histör-
cl1en, Witze und Anekdoten erleben, die e-ine
:Situation in gutmütiger Weise, manchmal auch mit
satirischer' Sd1ärfe zeid1nen. Der Verfasser hat
:solche kleine Sachen gesammelt und sie in bunter
Folge aneinandergereiht, so wie er sie ,auf-
-schnappte', wie er sie- im Gedädıtnis behielt, neu
,prägte oder zurechtredete. Der Verfasser hat den
Leuten ,a-ufs Mau-l geschaut" un-d hat, was sie von
zu Hause mitbra-chten, ebenso niedergelegt wie
das,_ was sie in der neuen Umgebung erfahren und
~gedad'ıt haben. Neben dem einiältigen Witz steht
die politisch doppelzüngige Stid'ıelei. Die Erinne-
rung hat den bunten Reigen gewürzt, der vom
rechten Humor getragen -ist, so dal; man die Blätter
gerne lesen wird, und dai; wohl manche der klei-
nen Arbeiten ihren weiteren We-g zurück in das
Volk, woher sie stammen, nehmen wird.

Will UBEINEHMEN IHRE B'ETTENS_0l0E|l
und beraten Sie gem aus erster Ouetler

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
' Betttedern (auah geschlisıen) per Pfund

zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM
'Daunen-Einıiehdeclıen 140 cm breit
schon ab 78.- DM
Stegbetten in Karo und Schlauchtorm,
ersiki. Bettwäsche 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Setakissen 4 Stück 20 .DM

Wir führen lnleit von der billigsten bis zur
besten Qualität i. Kopfkissen u. Oberbetten

BETTEN-PLOSS
lil DILI.INC'ıENlDanaıı

/

'Wir suchen tüchtigen, erfahrenen
Bll.ANZBUCHHALT.ER`
der die kaufmännische Leitung unseres Siammhauses und seiner
Filialen übernimmt. -
Wohnung wird gestellt.

Schreiben. Sie uns auch dann, wenn Sie bisher an eine Veränderung nicht
dachten. Das Honorar ist der Aufgabe entsprechend hoch.
Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen erbeten unter „i/ll“ an den
Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

MITTEILUNG
an unsere älteren Landsleute! _

Der erste Bauabschnitt unseres gemein»
nüizigen

Adalbert-Stifter-Wohnheimes
Waldkraiburg _

ist ab Ende Mai dieses Jahres zum Be-
zug freigegeben.

Alle Interessenten, die sich we-gen Zutei-
lun einer Heimwohnung mit Verpflegung
uncl; Betreuung gemeldet haben, werden
auf diesem Wege über die Eröffnung des

Wohnheimes verständigt.
_ 4

Heımwerk e.V.
' 8 München 'I3 - .losephsplatz 6

-* Auf geht'sl \
. . . aber erst _:
die erfrischende
und bete
Einreibung

.__ mit 1

H0
ııı.. `

EllmtMEllT
Til

FRANZBRANN ..,.,_ rie:ir.MeIzer Brad:en_heimlWürtrl
f 7 Y __ ___ f" ___ sfiııırsz _ 1 -

 

Wir suchen tüchtigen, erfahrenen
BILANZBUCHHALTER

und bieten interessantes, selbständiges Arbeitsgebiet.

Ausführliche Bewerbungsunterlagen erbeten unter „2/li” an den Verlag
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließfach 33.5

Sei getreu bis an den Tod, _
so will ich dir die Krone des Lebens geben.

Offenbarung 2, 10
Am 15. Mai 1965 nahm Gott unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine `

Elise Glaessel
_ geb. Kraus ` `

im 68. Lebensiahr zu sich in sein himmliches Reich. Wir gedenken ihrer in
Liebe und Dankbarkeit.

' Hilde Glaessel
Familie Hermann Glaessel `
Familien Julius und Gustav Kraus

- Familie Adolf Kraus
B Familie Gustav Kraus sen.

Hans Hermann Glaessel
Familie Volkmar Glaessel

, Marie Cremer und Kinder
und alle Anverwandten

Niederaula, Kirchweg 4 “früher Asch, Bayernsiraße 50), Odenheim, Leipzig,
Rothenburg o. d. T., ppe heim, München, Toronto/Canada.
Die Beerdigung fand am 18. Mai 1965 in Niederaula statt. _ '
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ASCHER KIRCHE}\lGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

_ beim Verlag Dr. B. Tins
Mündıen-Feldnıodıing, Sdıließfach 33

P r e i s 5,50 D M
 ___i___

Meine gute Lebenskameradin, meine her-
zensgute Mutter und meine tapfere Toch-
ter; Frou '

Klara Baumgizirtel A
geb. Spran-ger

geb. am 22. 9. 1908
ist ,am 22. Ma-i 1965 unerwartet und' viel zu
früh von uns gegangen. '
Wir haben unsere teure Entschia-fene am
26. Mai 1965 auf dem Forchheimer Fried-
hot zur letzte-n Ruhe gebettet.

In tiefe-r Trauer:
Georg Baumgürtel, Gatte
Erika Baumgörtel, Tochter

- Elsa Spranger, Mutter
und Verwandte '

855 Forchheifm/Ofr., Martin-Luther-Str. 15
früher Asd1, Wilhelm-Jäger-Gasse 16

Meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, _
Schwiegermutter, Oma- und Tante, Frau '

Berta Fischer
geb. Fichtner

ist im Alter von 76 Jahren nach kurzem
Krankenl.ager verschieden.
Wir haben unsere liebe Tote am Frei-tag,
den 21, Mai 1965 14 Uhr in aller Stille bei-
gesetzt.

In tiefer Trauer
Johann Fischer, Gatte
Fam. Ernst Fischer,
Brannen-burg am inn
Fam. Adolf Kraus,
Diedenbergen/Ts. _

Dieclenbergen/Ts., Ob. Haingrabenweg 89
früher Asch, Widemgasse 2

Na-ch kurzer, schwerer Krankheit wurde am
25.4.1965, für uns alle unerwartet, meine
liebe Frau, meine gute Mut-ter, Schwieger-
mutter, Grohmutter, Schwester und Schwä-
gerin, Frau'

i

Lina Härtel
geb. Zollfra-nk

i.m Alter von 71 Jahren i-n die Ewigkeit a-b-
berufen.
Die Beerdigung fand unter groljer Beteili-
gung von Landsleuten und Einheimischen
statt.

in stiller Trauer
_ Im Namen aller Angehörigen:

Ernst H_ärtel, Schneidermeísler
Hans Schäfer und Frau Ilse,
geb. Härtel
Enkelkind Willi

Gelnhausen, Pe-tersilienga-sse 2
früher Steinpöhl 246 bei Asd1

' A-us einem Leben voller Arbeit und Für-
sorge für die Seinen verschied am 1. Mai
im Hofer Kronkenha-us nach kurzer, schwe-
rer Krankheit mein liebster Ma-nn, herzens-
guter Vate-r, unser lieber Bruder, Schwager,
Onkel, Neffe, Pa-ie uncl Cousin, Herr

Hermann Komma
- Landwirt

im Alter von 62 Jahren.
Die Beerdigung fand am Dienstag, den
4. Mai in Schwarzenbach a. d. S. sia-tt.

In tiefe-r Tra-uer:
Jette Komma, geb. Schedl
Heide Komma, Tochter
Frieda Horna und Familie
Berta Wolfram und Familie
Luise Höhn und Gatte
Emmi Wellenhoier und Familie
und alle Angehörigen :

Wurlitz - früher Neuenbrancl 20

ASCHER RUNDIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen - Erscheint zweimal rnonatlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland'. -- Vierteliahres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei iedem Postamt bestellt werden. --
Verlag, Druck uncl redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, München-Feldmodıing. - Post-
scheckkonio: Dr. Benno Tins, München, Konto-›
Nr. 1121 48. -- Fernruf: München 3203 25. - Post-
anschrift: Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmodting, Sdılielgfach 33. `



BETTFEDEEN
(auf! hanalgesúlissene)

lnlettc. íerllge Belten,
Bettvásc!9, Daunendeckeí
XAnO.STEP.Fladr!ollcn
dlÍokt Yom Fa.tlctÍleb

Budoll BlAllUI íiá'
stamnhaus Deschenitz-NeueÍn, letzt:
8|'2 řÚ]lh 

'. 
*.,6. y"'1g611' l'í7

Ausliihrl. Angebot Í. l{uster f,ostenl.

Noďt kurzer, mil viel Geduld erlrogener
Krqnkheil verschied om Somslog, den
3' April |9ó5 meine liebe Frou. unsere
gule lreu:orgende Muller, Grolmuller und
UrgroÍ1multer, Frou

Huldo Lorenz
geb' Kůnzel

im 75. Lebensjohr.
ln sliller Trouer
to'eí Lo]ent und Kinder
urrd olle Angehórigen

Nioder-Flórsheim, Kr. Worms' Alzeyel 5lr. í t
Írůher Krugsreulh (Sóloí19<irlnelei)

Am Himmelíohrlslog verslorb noch geduld-
voll erlrogenem, longen Leiden, versehen
mil den heiligen Slerbeso'kromenlen, mein
lleber Monn, Únser guler Voler, Schwieger-
voler, Bruder, Onkel und Cousin

Kort Eckl
Buďrhóndler

im 70. Lebensjohr.
ln slilleř T'oUer
All. Angehě?igén

Tonn/Rhón
REqUiem Íqnd om 3í' Moi í9ó5 um l3'30
Uh; in der koth. Kiróe vor der Beerdi-
gung sÍolÍ.

Plělzlich und unerworlel versďried om 8. 5.
í9ó5, noďr cinem orbeilsreichen, vom Sďri&-
sol rówer geprůÍlen Leben im Aller von 77
Johren unsóré liebe Schwiegermuller und
Tonle, Frou

Augusle Rubner
geb. Krol

Mq:chinenmeislerswiiwe (5pinnerei)
Mórshousen Úber Melsungen
írÚher Asch, HindenbulgslroÍye 2240

ln sliller Trouer
Korl nUbn6t' Sohn (vermiÍ1l)
MoÍgoreÍho RUbne',
Schwiegerioďrler, geb. Leichl'
Mórshousen
nebsl ollen Angehórigen

Am 2í. Moi 19ó5 isl unser lieber Bruder,
Schwoger und Onkel

Korl Seidel
Verlrefer

Ílůher Asch, Felix_Dohn-Stro!e 4

im Alter von 73 Johren noó kurzer Kronk-
heil sonft enlsóloíen.
Die Beerdigung íond om 24.5.1965 in
Louchhommer/Sowjelzone sloll.

ln sliller Trouer
chrblion séidel
und Angehórige

ó44l sÚí', Kreis Rotenburg/F.

Ein lreues MullerhErz
hol ouígehórÍ zu schlogen.

Am 20. April t9ó5 veÍsóied noďt longem
Leiden unsere liebe /vluller, Schwieger-
muÍler, omo, SchwesÍer, Sďrw<igerin, Tonle
und Polin, Frou

Ernestine Wun erlich
geb. Thumser

in ihrem 80. Lebensjohr.

Wir hqben unsere liebe EnÍsóloíene om
23' April í9ó5 in Dórni9heim zur leízlen
Ruhe gebellel.

ln sliller Trouer
Fotn. Adbm Und Lindg Píeilíer'
geb .Wunderlich
El3e Meissel, geb. Wunderlió
Fom. AlÍled Und Anno Ludwig,
geb. Wunderlich
Eriko Ludvig' Enkel
sowié im Nomen oller Angehórigen

Dórnigheim, Leuschnerslro!e 22
írůher Nossengrub, Kreis Asch

Noch longem, schwerem, mil groBer Geduld erlrÓgenem Leiden verschied
om 28' Moi 'l9ó5 mein lieber Monn, unser guter Votér, Schwiegervoter, opo,
Bruder und Kusin, Herr

Hll'ms Ho,usner
Fdrbereiinhober

im Alter Von óó Johren.
Er wurde ous der FÚlle seiner rosllosen Arbeit und der noch vor ihm
stehenden Aufgoben herousgerissen.
Mit Energie und Weitblick hoi er den Aufbou unseres Beiriebes geleitet und
so noch der Vertreibung ous der Heimof eine olle Trodition forfgesetzt.
880] Leutershousen

ln stiller Trouert
Friedl Housner, Gollin
Fomilie Herbert Housner
Antonie Housner, Schwester
und Verwondte

Auf Wunsch des Verstorbenen fond die Eindscherung in oller Stille stott.

Kurz noch Vollendung seines 75. Lebensiohres ist unser lieber, treusorgender
Voter, Schwiegervoter und GroBvoter

Herr WiIkeIm WalÚher' Rektor i. R.

noch einer schweren Operotion om 2' Juni 'l9ó5 im Kreiskronkenhous Kro-
noch verstorben.
Seinem Wunsch gemóB fond die Eincischerung im engsten Fomilienkreis stott.
FÚr die erwiesené Und noch zugedochte Anleilnohme herzlichen Donk.

ln tieíer Trouer
Fom. Dr. med. Guslov Wolther
AlexonderhŮite/Tettou, Obf.
Fom. Wilhelm Schneider
Ludwigsburg/Eglosheim
Rosenockerweg 17

Unsere liebe Schwesier, Tonte und GroBtonte

Elsbeth Wiiltel
ist om l]. April l9ó5 in ihrem 90' Lebensjohr zU ihrem Herrgott heimge-
gongen.
oetf_ingen/Boy., Burgdorf/Schweiz, Wien, Gróbenzell b. MŮnchen

Es trouern um die Gute
Dr. Rudo!í WólÍel
Annemorie Fronk mit Fomilie
Dr. Ulricke Poulitsch
lrmgord Blonk und Tochter
Ekkehqrd WólÍel mit Fomilie

Die Urne wurde in Grenzoch/Boden im Grobe der versiorbenen Schwester
beigesetzt.

Herzlichen Donk ollen, die beim Heimgong unseres lieben Entschlofenen

Gustao RoBrno,nn
Herrn Dip!.-Kím.
WirrschoÍrsprÚÍer

ihre Anteilnohme durch Kronz- und Blumenspenden bekundeten.

Besonderen Donk Herrn Pforrer Schuster und oll denen, die ihm ihre Freund-
schoít Und ihr Vertrouen enlgegengebrocht hoben.

ln stiller Trouer:
Die Hinterbliebenen

Hof, SchillerslroBe 2, im Juni 'l9ó5

FÚr erwiesene Anfeilnohme beim Heimgong Unserer lieben Tonte

Fro;u Mathild,e Hahnenkcrtnrr,
geb. Rogler

sprechen wir ouí diesem Wege unseren herzlichsten Donk ous.

lil,nl':Ifii.ť 
ler Verwo ndten

Kirchenloiboch, im Juni 'l9ó5

-112-

l -› - 1 .'„“._T.,¬r......-;¬._----„
l

-i

-¬ı;-.¬_íF'¦;'s-"'-'.

.BETTFEDERN
__ (auch Iıandgesctılissene)

“S ıııienı. fertige Betten.
I. Bettwäsche, Daunendecken

All _;;t""*°.; Kuno-ster-rıaenneimı
* ılirelıt vom Faclıbetrieb

F ltlltluli Bllllllll iššå'
Stammhaus Desclıenitz-Neuem, jetzt:
su: Funıı I. waııı, Mafiensir. 147
Austührt. Angebot 11. Muster kostenl.

Nach kurzer, mit viel Geduld ertragener
Kran-kheit verschied am Samstag, den
3. April 1965 meine lie-be Frafu, unsere
gute treusorgende Mutter, Großmutter und
Urgrohmutter, Frau

J Hulda Lorenz
geb. Künzel

im 75. Lebensjahr.
ln stiller Trauer
Josef Lorenz und Kinder
uncl alle Angehörigen

Nieder Florsheım Kr Worms, Alzeyer Str 11
früher Krugsreuth (Schlolggärtnerei)

_ _

Am i-limmelfahrtstag verstarb nad1 geduld-
voll ertragenem, langen Leiden, versehen
mit -den heiligen St-erbesafkramenten, mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiege-r-
vater, Bruder, Onkel und Cousin

Karl Eckl
Buchhändler

im 70. Lebensjahr.
J "ln stiiler T_rauer

_ Alle Angehörigen
Tann/Rhön '
Requiem fand a-m 31. Ma-i 1965 um 13.30
Uhr in der kath. Kirche vor der Beerdi-
gung statt.

Ptötzlidw und unerwartet ve-rsdıied am 8. 5.
1965, nach einem arbeitsre-ichen, vom Schick-
sal schwer geprüften Leben' im Alter von 77
Jahren unsere liebe Schwiegermutter und
Tante, Frau _ '

J Auguste Rubner
geb. Kral

Maschinenmeisterswitwe' (Spinnerei)
Mörshcrusen über Melsungen
früher Ascl1, Hinde-nburgstraße 2240

in stiller Trauer
Karl Rubner. Sohn (vermißt)
Margaretha Rııbner,
Schwie-gertochter, geb. Leicht,
Mör-shausen _
nebst allen Angehorıg-en

'

Am 21. Mai 1965 ist unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel

Karl Seidel' ' `
Vertreter

früher Asch, Felix-D`ahn-Stralje 4 `

l
ln stıller Trauer
Chrıstıan Seıdel
und Angehorıge

6441 Suf; Kreis Rotenburg/F

im Alter von 73 Jahren nach kurzer Krank-
heit sanft entschlafen.
Die Beerdigung fand am 24. 5.1965 in
.Laudıhammer/Sow'etzone statt. .

 

Ein treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Am 20. April 1965 versdıied nach langem
Leiden unsere lie-be Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin, Tante
und Palin, Frau

Ernestine Wurtderlich
geb. Thum-ser

in ihrem 80. Lebensjahr.
Wir haben unsere lie-be Entschlaıfene am
23. April 1965 in Dörnigheim zur let-zten
Ruhe gebettet. -

In stiller Trauer
Fam. Adiam und Linda Pfeiffer.
gelb .Wunde-rlidı
Else Moiss-el, geb. Wunderlich
Fam. Alfred und Anna Ludwig. 1
geb. Wunderlich
Erika Ludwig, Enkel
sowie im Name-n afiller Angehörigen

Dörniglheim, Leuschnerstralje 22
früher Nassengrub, Kreis Asch

'\.

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden verschiecl
am 28. Maı 1960 meın lıeber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa,
Bruder und Kusrn, Herr

Hans Hausner
Färbereiinhaber

im Alter von 66 Jahren. A' _
Er wurde aus der' Fülle seiner rastlosen Arbeit und der noch vor ihm
stehenden Aufgaben herausgerissen.
Mit Energie und Weitblick hat er den Aufbau unsere-s Betriebes geleitet und
so nach der Vertreibung aus der Heimat eine alte Tradition fortgesetzt.
8801 Leutershausen ' _ _

ln stiller Trauer:
Friedl Hausner, Gattin
Familie Herbert Hausner
Antonie Hausner, Schwester

4 und Verwandte A
Auf Wunsch des Verstorbenen fand die Einäscherung in aller Stille statt.

Kurz nach Vollendung seines 75. Lebensiahres ist unser lieber, treusorgender
Vater, Schwiegervater und Großvater ' -

Herr Wilhelm Walther
' Rektor i. R.

nach einer schweren. Operation am 2. Juni 1965 im Kreiskrankenhaus Kro-
nach verstorben.
Seinem Wunsch gemäß fand die Einäscherung im engsten Familienkreis statt.
Für die erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

ln tiefer Trauer
Fam. Dr. med. Gustav Walther

- Alexanderhütte/Tettau, Obf.
Fam. Wilhelm Schneider
Ludwigsburg/Eglosheim
Rosenackerweg 17

 m
Unsere liebe Schwester, Tante und Großtante

 Eısbeıh wöıreı _
ist am ll.. April 1965 in ihrem 90. Lebensia-hr zu ihrem- Herrgott heimge-

angen.
äetiingen/Bay., Burgdorf/Schweiz, Wien, Gröbenzell b. München

~ Es trauern um die Gute
Dr. Rudolf Wölfel
Annemarie Frank mit Familie
Dr. Ulricke_ Paulitsch
Irmgard Blank und Tochter
Ekkehard Wöl-fel mit Familie

Die Urne wurde in Grenzach/Baden im Grabe der verstorbenen Schwester
beigesetzt.
 
Herzlichen Dank allen, die beim Heimgang unseres lieben Entschlafenen

Gustav Roßmann
Herrn Difpl.-Kfm.
Wirtscha tsprüfer

ihre Anteilnahme durch Kranz- und Blumenspenden bekundeten.
Besonderen Dank'Herrn Pfarrer Schuster und all denen, die ihm ihre Freund-
schaft und ihr Vertrauen entgegengebracht haben.

In stiller Trauer:
Die Hinterbliebenen

Hof, Schillerstraße 2, im Juni l965

Für erwiesene Anteilnahme beim Heimgang unserer lieben Tante

Frau .Mathilde Hahnenkamm
geb. Rogler

sprechen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank aus.

lm Namen aller Verwandten
Tini Pischtiak

Kirchenlaibach, im Juni l965_
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